
M

llo-
noch
von
gendie-
den
ach.
! in
e er
lelt-
: in
mor
chen
nick,
ckm-

ei¬
dein
Haie

r LnMler
NlUIMttlWWLMS

Ivilovaüer Wagvtalt
Zezugspreksr
DurchTräger monatlich RM . 1.40 einschließlich20 Rpfg . Zuftell-
-ebiihr, durch die Post NM . 1.78 seinschließlich 88 Rpsg . Post-
ultungegebilhrens. Preis der Einzelnummer UZRpsg . In Fällen
hühererGewalt besteht kein Anspruch aus Lieserung der Zeitung
oderaus Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand siir beide
Teile istNeuenbürg (Württ .Z Fernsprecher 404. — Verantwortlich
sii, den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger, Neuenbürg(Württ.j

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

Amtsblatt - es Kreises Calw für Neuenbürg unö Umgebung
Sirkenfelöer - , Calrnbacher - unö Herrenalber Tagblatt

AnzrigenpreiSt
Die klelnsvaltige mm-Zette 7 Rpf ., Familienanzeigen 6 Rpfg ., amt«
liche Anzeigen 6,8 Rpfg ., Terlzeile lS Rpfg . Schluß der Anzeigen¬
annahme r; Uhr vormittag». Gewähr wird nur für schHftllcherteilte
Aufträge übernommen. 3m übrigen gelten die vom Werberat der
deutschenWirtschaft ausgestelltenBestimmungen. Vordruckestehenzur
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . 4 gültig. Verlag und Rotation «-
dru« : E. Meeh 'sche Buchdruckerei. Inh . Fr . Biesinger . Neuenbürg.

liier
AN-
lanz
von
äre.
ver.
nii-
zsen
tör-

aub
>da
oor-
stich

dass
rfl"
iber

sei"
sa-

ttik-

und
n ?"
oeiij

ich.
ag's
die

rge:
und

er,
rab
. so

ein
ttes
iteit
und
htsl

die
er,

loh-

ucr,
ma-

ich
lpft,

die
doch

und
der,
rter
Er

> ja

drei
cchl'
drei
°erl,
ein:
! ob
der-
lehr
ihre
and
dem
:ngi
>err
ihol
nei-

cken
oe»
Zeo-
ichs
ider
und
bei
z»

ies-
am-
im

mso

ru

:dot>

er"

ulcn

Nr. 2S1 Neuenbürg , Donnerstag den 26 . Oktober LSSS S7. Jahrgang

In kurzen Worten Neuer -rttWer VefchwWigungsverfuch
London setzt feine SeerSubeemethoden fort — Deutschland ist nicht gewillt , tatenlos zuznseheuIn zahlreichen ausländischen Blätterstimmen wird auch

weiterhin der entschlossene Wille Deutschlands unterstrichen,
den ihm aufgczwungenen Kampf zum siegreichen Ende z«
führen.

Der Führer hat den Reichsführer SS beauftragt , für die
Rückführungs - und Nmsiedlnngsmatznahmen der endgültig
ins Reich heimkchrenden Auslands - und Volksdeutschen Sorge
zu tragen.

Der Reichsarbeitsminister hat einen allgemeine » Lohnskop
engeordnet.

Der Reichskommissar für die Preisbildung hat die Preise
siir Seife und Waschmittel geregelt.

Im Unterhaus leugnete Chamverlain mit dreister Stirn,
daß Großbritannien Polen Giftgas geliefert habe.

Bis jetzt wurden über 5»V0 Morde an Volks - und Reichs¬
deutschen in Polen nachgewiesen . Die Liste der Todesopfer
wachst jedoch beständig.

Zu de » britischen Versuchen , die Neutralen zu einer Ver¬
letzung der wirtschaftlichen Neutralitätsgrundsätze zu zwingen,
erklärt der Deutsche Dienst , daß Deutschland nicht gewillt sei,
dieser Entwicklung tatenlos znzusehen.

Die Zeitung „Laatste Nieuwe " teilt mit , daß die Eng¬
länder von den belgischen Dampfern „ Baudoinsuillc " und
„Msabethville " 4v « Kilogramm Gold gestohlen haben.

Die Turiner „Stampa " veröffentlicht eine Erklärung
Gandhis , in der dieser verbindliche Zusagen Englands über
Indiens Unabhängigkeit fordert.

Das Kriegswinterhilfswerk in den Schulen
Wieder Schulspeisungen

Berlin , 26 . Okt . Der Reichsüeauftragtc für das Kriegs-
wintcrhilfswerk hat , wie die NSK meldet , dem Nationalsozia¬
listischen Lehrerbund die Mitteilung zukommen lassen , daß im
Rahmen des Kricgswinterhilfswerkes auch die Schulspeisun¬
gen wieder durchgeführt werden . Die Schuljugendwalter des
NS -Lehrerbundes haben bereits in Verbindung mit den zu¬
ständigen Stellen des WHW die Vorbereitungen zur Durch¬
führung der Schulspeisungen getroffen.

Der WehrmachisberichL
Feindliche Nachhuten über die Grenze zurückzeworfen
Berlin,  25 . Oktober . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:

Westlich Völklingen wurden feindliche Nachhuten in
Mrke einer Kompanie , die sich noch auf deutschem Boden
befanden , angegriffen und über die Grenze zurückgeworfen.
Sonst keine besonderen Ereignisse.

v. Brauchüsch an - er Westfront
Berlin , 25 . Oktober . Der Oberbefehlshaber des Heeres,

Generaloberst von Brauchitsch , weilte an der Westfront bei
den an den letzten Kämpfen in der Gegend südostwärts
Saarbrückens beteiligten Truppen . Der Generaloberst sprach
verschiedenen Abordnungen der Truppenteile Dank und An¬
erkennung für ihre hervorragende Haltung aus und über¬
reichte einer Anzahl von Offizieren , Unteroffizieren und
Mannschaften , die s:ch bei den Kämpfen besonders ausge¬
zeichnet hatten , das Eiserne Kreuz.

Orörn - es Kr «egsver - ienstkreuzes
Für Verdienste , die keine Würdigung durch das

Eiserne kreuz finden

Berlin,  25 . Oktober . Der Führer hak durch Ver¬
ordnung vom 18 . Oktober 1939 für Verdienste in dem uns
ausgezwungenen Krieg , die keine Würdigung durch das
Eiserne kreuz finden können , den Orden des kricgsoer-
dienstkreuzes gestiftet , das in zwei klaffen , in Bronre und
äilber , verliehen wird . Für Verdienste bei Einsatz unteri
stmdlichcr Wafsenwirkung oder in der militärischen krie .s-
suhrung wird das kriegsverdienstkreuz mit Schwertern , für
Verdienste bei Durchführung von sonstigen Kriegsaufgaben
ahne Schwerter verliehen.

Mnenwarngebiet „Deutsche Bucht"

Berlin . 25 . Oktober . Die englische Admiralität hat das
bereits bei Kriegsbeginn von Deutschland bekanntgegVbene
Minenwarngebiet in der Deutschen Bucht erneut der Schif¬
fahrt bekanntgegeben , dabei jedoch Angaben über die Aus¬
dehnung des Gebietes gemacht , die der Wirklichkeit nicht ent-
sprechen. Um jeden Irrtum über die Ausdehnung des von
der deutschen Regierung erklärten Warngebietes in der
Rordsee auszuschließsn , wiederholt das Oberkommando der
Av'.egsmarine die seinerzeit der Schiffahrt bekanntgegebene
Erklärung . Die Deutsche Bricht kann auf den freien Gebieten
nördlich und südlich des Warngebietes angesteuert werden.

Berlin » 26 . Oktober . Der Deutsche Dienst  schreib«
In einem Interview für die belgische Zeitung „L 'Inde-
pedance Belge " hat der britische Minister für die Kriegs¬
wirtschaft , Sir Ronald Croß,  erneut Erläuterungen über
die britische Einstellung zum Handelsverkehr der neutra¬
len Länder gegeben . Als neues Argument zur Tröstung der
Neutralen wegen der wochenlangen rigorosen Festhaltung
ihrer Schiffe und der rücksichtslosen und völkerrechtswidrigen
Löschungen ihrer Ladungen wird von Croß die Feststellung
herangezogen , daß England sich für alle Demokratien schlage
und deshalb alle Opfer bringen müßten . Die Unzuträglich¬
keiten würden jedoch aufhören , wenn die neutralen Mächte
die britischen Vorschriften und Kontrollen vorbehaltlos an¬
nehmen würden , also : Ausfuhrverbote für alle Banngut»
waren nach Deutschland , Unterlassung der Ausfuhr bereits
tm neutralen Land vorhandener derartiger Vorräte , kein
Ersatz der nach Deutschland gelieferten Agrarerzeugnisse
durch überseeische Einführung für den Eigenbedarf und kei¬
nerlei Transitverkehr mit Deutschland.

Es ist von deutscher Seite bereits oft genug erklärt
worden , daß eine Annahme dieser britischen Forderungen
eine Verletzung der wirtschaftlichen Neutra¬
litätsgrundsatze  durch die betroffenen Länder bedeu¬
ten würde . Sir Ronald Croß weiß dies genau und ver¬
sucht daher eine Entkräftung mit dem Hinweis , daß Deutsch¬
land den Umfang seiner Lieferungen an die neutralen Län¬
der nicht aufrecht erhalten könne , und daß deshalb diese
ihren Absatz nach Deutschland vermindern könnten . Gleich¬
zeitig ist aber nach seinen Aeußerungen England bereit,
seine Einfuhr aus den neutralen Ländern zu erhöhen , um
diesen dadurch Ersatz für den abgeschlossenen deutschen
Markt zu gewähren . An diesem Punkt dürften aber zwei¬
fellos bei den Neutralen ebenso wie hinsichtlich der Beru¬
higungsversuche bezüglich der wirtschaftlichen Neutralität
ernsteste Zweifel aufsteigen . Einmal kann doch als sicher
angenommen werden , daß Deutschland verstärkten neutra-

Posen , 25 . Oktober . Obwohl die Liste der Volksdeutschen
Blutopfer des Polenterrors infolge der anhaltenden Such¬
aktion noch nicht abgeschlossen werden konnte , haben die bis¬
herigen Erhebungen doch schon zu einem Ergebnis geführt,
das die ganze Grauenhaftigkeit des von den Polen an der
wehrlosen Zivilbevölkerung verübten Massenmordes veran¬
schaulicht.

Der Leiter der „ Zentralstelle für die Auffindung und
Bergung ermordeter Volksdeutscher " veröffentlicht im „ pose-
ner Tageblatt " einen Aufsatz , in dem festgestellt wird , daß
bis jetzt die Zahl von mehr als 5000 ermordeten Volksdeut¬
schen . unter denen sich viele Greise . Frauen und Kinder be-
finden , einwandfrei nachgewiesen worden konnte . Davon ent¬
fallen allein bis jetzt etwa 1009 Opfer auf die Stadt Brom¬
berg.

Die „Zentralstelle " in Posen organisiert weiter Expedi¬
tionen zu den Massengräbern und Scharrstellen in Mittel¬
polen , wo die meisten deutschen Internierungszüge aus den
Westgebieten ihr blutiges Ende fanden . Man muß damit
rechnen , daß die genannte Zahl der Volksdeutschen Blutopfer
nach Abschluß der Erhebungen sich noch bedeutend  er¬
höhen wird.

Abgrundtiefe Verlogenheit
Lhamberlain leugnol noch immer die Giftgaslieferungen

London , 26 . Oktober . Im Unterhaus wurde Chamber-
lain  gefragt , ob er eine Erklärung zu den wiederholten
Behauptungen Deutschlands abzugeben habe , daß Großbri¬
tannien Polen Giftgas  geliefert habe . Lhamberlain er¬
klärte , er nehme gern die Gelegenheit wahr , um kategorisch
festzustellsn , daß von England niemals Giftgas in irgend-
einer Form an Polen geliefert worden sei.

Oie englische Landwirtschast enttäuscht
Maßnahmen zur Erhöhung der Erzeugungskrafl schriterken

„kein Nutzen für die nächste Lrnke"

Berlin , 26 . Oktober . Gleich nach Ausbruch des Krieges
wurden in England Maßnahmen erwogen , durch die die

-Erzeugungskraft der englischen Landwirtschaft erhöht
werden sollte . Die Tatsache , daß England rund 75 Prozent
seines gesamten Nahrungsmittelbedarfes einführen muß,
schien plötzlich recht besorgniserregend zu sein . Nachdem die
englische Landwirtschaft jahrelang vernachlässigt worden
war , wollte man ihre Leistungsfähigkeit von heute auf mor¬
gen steigern , ein Versuch , der angesichts der besonderen
Eigenart der Arbeit der Landwirtschaft von vorn herein

len Lieferungen nach England bei einer solchen Sachlage
nicht untir . tia . zuleben  würde , und es hat sich doch

bereits deutlich genug gezeigt , daß Zufuhren nach Großbri¬
tannien verhindert werden können . Andererseits weiß man
auf neutraler Seite auch ganz genau , daß im Gegensatz zu
Deutschland gerade England in den letzten Wochen seine
Ausfuhr nicht aufrechterhalten konnte , und der britische
Handelsminister , Oliver Stanley,  hat dies noch vor
wenigen Tagen ausdrücklich bestätigt , ebenso wie es auch
in englischen Zeitungen und Blättern wiederholt zu lesry
ist . Die Behauptung von der verminderten deutschen Lie-
ferfähigkeit muß sich also bei den neutralen Ländern , die
dies aus ihren eigenen Erfahrungen der letzten Zeit besser
beurteilen können als Sir Ronald Croß , als ein reckt un¬
geeignetes Argument Englands auswirken.

Obwohl England nach der Aeußerung von Ronald Croß
nicht die Absicht hat , die neutralen Länder zu drangsalie¬
ren und ihnen seinen Willen aufzuzwingen , steht einwand¬
frei fest , daß es diele Länder auf übelste Weise unter
Druck setzt,  um FordAungen zu verwirklichen , die für
die Betroffenen stets eine ernste Gefährdung ihrer Neu¬
tralität und eine schwerste wirtschaftliche Schädigung des
Landes und seiner Bevölkerung bedeuten . Allein bei den
Niederlanden  machte der deutsche Transitverkehr 1938
etwa 90 v . H . des Gesamtdurchfuhrverkehrs der holländischen
Häfen aus , wobei von Deutschland 17 .7 Millionen Tonnen
aus - und 21 .6 Millionen Tonnen eingeführt wurden . Es
läßt sich leicht ermessen , was ein Wegfall dieses Transitver¬
kehrs für die niederländische Wirtschaft bedeuten müßte.
Aehnlich liegen die Verhältnisse naturgemäß auch für andere
neutrale Länder . Wenn England auf seinen Forderungen
beharren und sie durchzuführen versuchen sollte , dann wäre
es der Totengräber des neutralen Handelsverkehrs , und der
neutrale „ kleine Beitrag für die Sache aller Demokratien"
wäre der Ruin ihrer Wirtschaft.

aum «ryeirern  verurteilt war . Lie Umwan lung von
Grasland in Ackerland , auf die man zunächst ft, England
große Hoffnungen gesetzt hat , zeigte schon , wie schwierig es
lst , auf dem Gebiete der landwirtschaftlichen Erzeugung
mit kurzfristigen Maßnahmen zu arbeiten : Es waren näm¬
lich weder genügend Traktoren noch genug Arbeitskräfte
vorhanden , um diese Aufgabe von vornherün großzügig
durchzuführen . Ferner versuchte man , durch Lohnerhöhun¬
gen für Landarbeiter Arbeitskräfte für die Landarbeit zu
gewinnen . Aber auch diese Maßnahme kan zu spät , da die
inzwischen eingetretene Erhöhung der Lebenshaltungskosten
die Lohnerhöhungen ausglich bzw . übertraf.

Die heutige Lage der englischen Landwirtschaft wird
durch eine Zuschrift an die „Times"  gekennzeichnet , in
der zum Ausdruck kommt , daß die englische Landwirtschast
viel zu sehr verschuldet  ist , um noch intensiv arbeiten
zu können . „Seit vielen Jahren hat es die Regierung unter¬
lassen, " so heißt es in dieser Zuschrift , „ die Landwirtschaft
aus eine vernünftige Basis zu stellen mit dem Erfolg , daß
die Mehrzahl der Landwirte hohe Bankschulden und große
Lieferantenschulden hat , und daß sie , was vielleicht noch
schlimmer ist , ohne eigene Schuld die Bestellung des Landes
vernachlässigt ." Der Verfasser weist abschließend darauf hin,
daß die Ankündigung des englischen Landwirtschaftsmini-
sters , „ es könne auch für die nächste Ernte kein Nutzen ga - ,
rantiert werden, " die Lage der englischen Landwirtschaft nur
noch verworrener und schlimmer mache.

Angesichts dieser Stimme aus der englischen Landwirt¬
schaft — der Verfasser der offenen Zuschrift ist offenbar
Landwirt — ist jeder objektive Beobachter zu der Feststel¬
lung berechtigt , daß die englische Regierung sich in ihren
Erwartungen hinsichtlich einer Steigerung der englischen
Eigenerzeügung in Lebensmitteln getäuscht sehen wird.
England wird auch auf diesem Gebiet weiterhin in höch -
stem Maße verwundbar  bleiben.

Erfolge im Handelskrieg
Britischer 7200 -Tonnen -Dampfer versenkt

London . 26 . Oktober . Nach Mitteilung des Londoner
Rundfunks ist ein weiteres britisches Schiss versenkt worden.
Es handelt sich um den in Alaska registrierten , im Jahre
1937 erbauten 7200 Tonnen großen Dampfer „Clan-
chiso  m ".

London . 26 . Oktober . Der britische 4400 -Tonnen -Damp-
fer „Tafna"  ist in der Nordsee von einem deutschen U-
Boot versenkt worden . Der Dampfer ist in Swamea regi¬
striert und aebörte der Gesellschaft „La Tunisirnne .

Mehr als 5VVV Opfer-es VoleirterrorS
Die Erhebungen «och nicht abgeschloffen



Wer anderen eine Grube gräbt. >
Es kommen in immer dichterer Folg « für di « Welt auf¬

sehenerregende Meldungen aus England : das satteste Volk
der Erde , Großbritannien, -mit seinen zahlreichen , von Roh¬
stoffen und Lebensmitteln strotzenden Kolonien , Kronlän«
dern und Dominions muß sich schon recht erheblich ein-
schränken.  Uebersättigt , schon längst gewöhnt , nur die
Früchte der Arbeit anderer zu ernten , verwöhnt in jeder
Hinsicht , sieht sich England gezwungen , an Lebensmitteln
gewaltig zu sparen.

Es war ein so hübsch ausgedachter Plan , nach schon ein¬
mal bewährtem Muster um Deutschland einen festen Blok-
kadering zu legen . Mit wuchtigen Schlägen aber parierte
der Führer diese Pläne . Der Osten steht uns mit seinen
Vorräten und Erzeugnissen zur Verfügung mit denen der
südosteuropäischen Ländern . Statt gegen Deutschland
richtet sich der Aerger der nördlichen und . westlichen neu¬
tralen Länder gegen England,  dessen Blockademaßnah¬
men die Neutralen stärker verspüren als wir . Schon regen
ich in diesen Ländern starke Widerstände , die bereits mehr-
ach zu sehr aktiven Gegenmaßnahmen führten . So . muß
ich England einstweilen den Genuß des so sehr beliebten

dänischen Specks und Schinkens  verkneifen . Die
dänischen Exporteure haben keine Lust , diese Lieferungen
fortzusetzen.

Was das für England bedeutet , wird jedermann klar,
wenn er weiß , daß 56 v. H. der gesamten Speckversorgung
— so gibt »Daily Herald " an — aus Dänemark stammen.
Polen , das ja nun nicht mehr zu Englands Lieferanten ge¬
hört , steuerte etwa 12 .5 v. H. des besonders zum Frühstück
begehrten Speckes bei . Es geht schon seit einiger Zeit welli¬
ger fettig zu im „meerbeherrschenden Albion " . Trotz aller
Lügendementis des Ersten Seelords Churchill werden sich
nicht nur die Kriegs - und die Handelsflotte ständig vermin¬
dern , sondern auch die Speckrationen.

Die Knappheit erstreckt sich aber nicht nur auf Speck.
So wurden , doch sicher nicht ohne besonderen Grund , alle
Margarine - und Fettvorräte  der englischen Fa¬
brikanten in der Nacht vom 7. zum 8 . Oktober beschlag¬
nahmt . Die Beschlagnahme erstreckt sich auch auf die im
Ausland oder auf See befindlichen Vorräte dieser engli¬
schen Fabriken . Herr Churchill darf darüber beruhigt sein,
daß er von den außerhalb der großbritannischen Inseln
„beschlagnahmten " Fettigkeiten nur einen Teil erhält . Der
andere Teil wird den Bestimmungsort nicht erreichen . Zur
gleichen Zeit , da England seine Butter - und Fettzuteilun-
gen verknappen muß , ist es in Deutschland  möglich,
mehr  Butter auszugeben und eine Reihe anderer Ver¬
besserungen durchzuführen . Obwohl es in den Winter geht,
kann Deutschland es sich leisten , mehr Nahrungsmittel aus-
zugeben.

Nicht nur aus Dänemark , Ipndern auch aus anderen
neutralen Ländern erhält England Meldungen , die es be¬
stimmt nicht entzücken . So fordern z. B . die holländi¬
schen  Handelskreise , daß die bisher von Holland nach Eng¬
land gelieferten Futtermittel als Antwort auf die erschwerte
Zufuhr von Lebensmitteln aus holländischen Kolonien nach
Holland zurückgehalten werden . Das wäre ein sehr heftiger
Schlag . Denn schon zur Aufrechterhaltung des gegenwärti¬
gen Viehbestandes ist England auf diese Futtermittel ange¬
wiesen . Von der amtlicherseits geforderten Erhöhung des
englischen Viehbestandes kann unter diesen Umständen nur
als pon einem schönen Traum gesprochen werden.

Englands Landwirtschaft soll , nachdem iie gröblich
svernachlässigt wurde , auf einmal mit aller Gewalt inten¬
siviert werden . Hohe Zuschüsse werden denen gezahlt , die
ihre Weiden umpflügen . Hilfe für die Landwirtschaft um
jeden Preis , so lautet die Parole . Aus purer Liebe zu den
Bisher vergessenen Bauern ? O nein , nur aus Angst vor
dem sicheren Hunger ! , ^ ^ .

Man kann bisher nicht behaupten , daß sich England
übermäßig angestrengt hätte , Truppen nach Frankreich zu
schicken. Es wird daher Frankreichs Soldaten in der Magl-
not -Linie begeistern , daß englische Soldaten , die in der
Landwirtschaft arbeiten wollen , bis zum 31 . Dezember Ur¬
laub erhalten.

Die Zahl der englischen Schiffe wird von Tag zu Tag
kleiner . Das Wort des Feldmarschalls Hermann Göring,
daß in England nur die Ladungen von den Schiffen ge¬
löscht werden , die auch wirklich englische Häfen erreichen,
!hat sich inzwischen oft genug bewahrheitet . Die Zahl der
neutralen , wegen ihrer Ladung oder in deutsche Häfen
verbrachten Schiffe steigt ebenfalls in entsprechendem Um¬
fang . Die Mitteilung , daß die englische Handelsflotte be¬
waffnet wurde , trägt nicht dazu bei , die Sicherheit der
Fahrten englischer Handelsschiffe zu erhöhen . Denn die
Granaten , die diese Schiffe befehlsmäßig den verwünschten
deutschen U-Booten zuschicken sollen , werden die eigene
Handelsflotte zerstören helfen . Bei aller Ritterlichkeit un¬
serer U-Bootkommandanten wird niemand von ihnen ver¬
langen , daß sie ihr Entgegenkommen bis zur Selbstgefähr¬
dung entwickeln.

Sicher kamen sich die Herren Engländer sehr bedeutungs¬
voll vor , als sie die Konterbande -Liste erweiterten und u . a.
Lebensmittel als bejchlagnahmereif kennzeichneten . Inzwi¬
schen ist die Nützlichkeit dieser Maßnahme wohl schon erheb¬
lich bezweifelt worden . Deutschland nahm damals die neue
Prisenordnung nicht stillschweigend zur Kenntnis , sondern
'etzte ihr eine gleich scharfe Ordnung entgegen . Die Zwi-
chenzeit ergab bereits , daß sich England wieder einmal zu
einen Ungunsten verrechnet hat.

Aushungern wollen uns die Herren Churchill und Eden.
Wir sind dagegen gefeit . Reichsbauernführer Darre hat das
Notwendige über den Umfang unserer Nahrungsmittel-
Rüstung gesagt . Den uns so beruhigenden , die Welt erstau¬
nenden und die kriegshetzerischen „Demokratien " im Westen
erschütternden Ausführungen braucht nichts hinzugefügt zu
iverden . Jawohl , Herr Churchill , vergleichen Sie Ihre täg¬
lich sich verringernden Einsuhrzahlen , Ihre immer geringer
werdenden Vorräte mit der gesicherten Versorgung Deutsch¬
lands und Sie werden es glauben , Laß diesmal England
den Leibriemen enger ziehen muß.

Japanfreundliche Regierung in China bevorstehend.
Tokio , 25 . Okt. In tokioter politischen Kreisen nimmt

man an , daß die Lage in China nunmehr für ein neues
lapanfreundliches Regime reis sei. Denselben Standpunkt
vertreten auch die Tageszeitungen . Man hebt in diesem Zu-
sammenhang hervor , daß unter Vorsitz des Ministerpräsi¬
denten in Tokio das Zentralamt für China zusammengetre-
ten sei uni ) einen Bericht des Generals Panagawa entge¬
gengenommen habe . Es sei dann eine weitgehende Unter¬
stützung der neuen chinesischen Regierung beschlossen wor¬
den . die — wie es scheine — nach der Unterredung des
Stabschefs der China -Armee General Itagaki mit Wana-
t ' chinwei demnächst gebildet würde.

Aivbenlrops Auslandsechs
Kriegsschuld der englische » Kriegshetzer belegt

Kopenhagen , 25 . Oktober . Die Kopenhagener Blätter ge¬
ben in spaltenlangen Auszügen di« Ausführungen Ribben-
trops an hervorragender Stelle wieder . Der dänische Rund¬
funk verbreitete in seiner letzten Nachrichtensendung fast un¬
mittelbar nach den : Schluß der Danziger Rede einen Aus¬
zug in dänischer Sprache . Anschließend brachte er vermittels
einer Wachsplattenaufnahme den Schluß der Ausführungen
des Reichsaußenministers , der Deutschlands Entschlossenheit,
Englands Kampfansage aufzunehmen , zum Ausdruck bringt.
Die Schlagzeilen heben Englands Kriegswillen , seine lang¬
jährige Vorbereitung auf den Krieg mit Deutschland und
Chamberlains Rolle in dieser Politik hervor.

Oslo , 25 . Oktober . Die norwegische Presse , die die Rede
des Reichsauhenministers ausführlich veröffentlicht , betont
in den Ueberschriften , daß Deutschlands Konsolidierung - -
Prozeß in Europa abgeschlossen sei. Nach dem von England
schroff zurückgewiesenen Friedensplan des Führers werde
Deutschland jetzt den Krieg mit aller Kraft bis zum großen
deutschen Sieg weiterführen.

Stockholm , 25 . Oktober . Die Stockholmer Blätter bringen
ausführliche Auszüge der Danziger Ribbentrop -Rede . Allge¬
mein wird dabei hervorgehoben , daß Deutschland den Fehde¬
handschuh aufnehme , der ihm von England hingeworfen
wurde . „Dagens Nyheter " hebt besonders die Feststellung
hervor , daß englischerseits bereits im Jahre 1933 eine Zu¬
sammenkunft zwischen dem Führer und Daladier verhindert
worden sei. Weiter unterstreicht das Blatt die Erklärung des
Reichsaußenministers , daß Deutschland mit den Vereinig¬
ten Staaten überhaupt keine Diversen,ren babe . dak der

Krieg dem französischen V ? .k von England ausgezwüngen
sei und daß Chamberlain nach München nicht gekommen
fei , um den Krieg zu verhindern , sondern um den von der
englischen Regierung beschlossenen Krieg hinauszuschieben.
Auch die erneute Feststellung , daß Deutschlands Grenzen
endgültig festgelegt seien , findet in dem Blatt besondere
Beachtung.

1 Million Tonnen Futtergeireide
Liefert Rußland innerhalb von zwei Monaten

Moskau.  25 . Oktober . Me man hört , ist schon vor
einigen Tagen im Rahmen der in Moskau stattfindenden
Wirtfchastsverhandlungen zwischen Deutschland und der
Sowjetunion ein Kaufvertrag über die Lieferung von Aut-
tergekreide an Deutschland abgeschlossen worden . Auf Grund
dieses Vertrages wird ab sofort fowjetrussisches Futle -r-
gelreide in Höhe von einer Million Tonnen nach Deutsch¬
land geliefert . Es dürste sich bei diesem Abschluß , der deut¬
scherseits durch den Präsidenten der Reichsgetreidestelle.
Horrn Daßler . getätigt wurde , um den größten Getreideab-
schluh handeln , der jemals zwischen zwei Ländern vereinbart
wurde . Die Lieferungen des Auttergetreides sollen nun in
den nächsten Tagen beginnen und im Lauf von zwei Mo¬
naten beendet sein.

Oie deutsch-russischen Znteressengrenzen
Moskau , 25 . Oktober . Wie verlautet , sind die Mitglieder

der zurzeit in Moskau tätigen deutsch -sowjetrussischen Zen-
tralkommifsion für Grenzfragen , der die genaue Festlegung
der Interessengrenzen zwischen Deutschland und der Sow-
jetunion auf dem früheren polnischen Territorium übertra¬
gen ist, nach Warschau gefahren , um sich dort mit den an
Ort und Stelle eingesetzten Unterkommifsionen zu treffen.
Die deutsche Abordnung steht unter der Leitung des Vor¬
tragenden Legationsrates Hencke, die fowjetrusfische unter
dem Abteilungschef im Außenkommissariat Alexandrow.

Entstellies Framo -Ittterview
Brüssel , 25 . Okt . Mehrere belgische Zcitustgen weisen

daraus hin , daß ein Interview General Francos vom 3.
Oktober von den Nachrichten -Agenturen der Westmächte in
übelster und böswilligster Weise verfälscht und entstellt
worden sei . Aus dem jetzt vorliegenden Text der Erklärung
General Francos gehe hervor , daß die Haoas -Agentur ab¬
sichtlich den Text verdreht habe , um die internationale
öffentliche Meinung über die wahre Bedeutung der Worte
General Francos zu. täuschen.

Rach den seinerzeit von den feindlichen Lügenageniuren
verbreitete v Gerüchten müsse der Eindruck erweckt werden,
daß General Franco der Sache der Alliierten nicht völlig
ablehnend gegenüberstehe . Aus dem jetzt von mehreren bel¬
gischen Zeitungen veröffentlichten vollen Wortlaut geht her¬
vor , daß Franco im Gegenteil den Krieg gegen Deutsch¬
land aufs schärfste mißbillige.

Oer Handel mit der Schweiz
Volle Aufrechterhaltung auch ln der Kriegszeit

Berlin , 25 . Oktober . In Bern ist ein neues Zusatzabkom¬
men zum deutsch -schweizerischen Verrechnungsabkommen
von Bundesrat Motta und dem Direktor der Handelsabtei¬
lung , Dr . Hotz, sowie dem deutschen Gesandten Köcher und
dem deutschen Unterhändler , Gesandten Dr . Hemmen , unter¬
zeichnet worden . Das Abkommen hält durchaus die Grund¬
lagen des geltenden Verrechnungsabkommens vom 5 . Juni
dieses Jahres aufrecht , ebenso wie dessen Laufzeit , jedoch ist
in weitgehendem Maße eine Anpassung des geltenden Ab¬
kommens an die neuen , durch die Einführung der Kriegs¬
wirtschaft in den beiden Ländern gegebenen Verhältnisse
erfolgt.

Beide Regierungen sind der Auffassung , daß alles ge-
schehen soll , um die bisherigen Wirtschaftsbeziehungen zwi¬
schen beiden Ländern auch während der Kriegszeik im bis-
herigen Umfange ausrechtzuerhalten . und haben in dem
neuen Abkommen all « Maßnahmen getroffen , um die ge-
genseitige Versorgung sicherzustellen.

Es ist selbstredend , daß unter den heutigen Verhältnissen
die Touristik  im bisherigen Umfange nicht aufrecht¬
erhalten werden kann . Die bedeutenden Beträge , die da¬
durch frei wurden , werden künftig der Tilgung des großen
Saldos des Clearing -Kontos zugute kommen . Auch sonst
sind von beiden Seiten ernsthafte Anstrengungen gemacht
worden , um die deutsche Ausfuhr nach der
S chw ê i z und die schweizerische Ausfuhr nach Deutschland,

> rne vewe unter dem hohen Saldo stark litten , sofort wieder

Belgrad . 25 . Oktober . Die Red « Ribbentrops hat in potz,
tischen Kreisen der jugoslawischen Hauptstadt allertiefsten
Eindruck gemacht . Ein jugoslawischer Politiker erklärte dak
die Enthüllungen des Reichsauhenministers nicht nur ' ein
völlig neues Licht  auf die Vorgeschichte des jetzigen
Krieges werfen , sondern auch gutgezielte Torpedos im diplo¬
matischen Kampf seien , deren Wirkung sich nicht verheim¬
lichen lassen werde . Neben den unwiderlegbaren Tatsachen-
beweisen gegen die britische Heuchelei  haben hier
vor allem das erneute Bekenntnis der Unerschütterlichkeit
der Achse Rom — Berlin sowie die Ausführungen über die
deutsch -russische Freundschaft und ihre Ausbaumöglichkeiten
stärkste .Beachtung gefunden.

„Schwere Zetten für England"
Japan würdigt die große Abrechnung.

Tokio , 25 . Okt . Die gesamte japanische Presse Krinas jy
großer Aufmachung mit Bildern des Reichsaußenministers
einen ausführlichen Auszug der Danziger Rede von Rib-
bentrops . In sämtlichen Ueberschriften wird vor allem der
Hinweis hervorgehoben , daß die enge Zusammen-
arbeit  Deutschlands mit Japan und Italien unverändert
fortgesetzt wird . Andere Ueberschriften lauten : „ England
trügt die Verantwortung ", oder : „England wird die Ab¬
lehnung des Friedens bedauern " . Alle Zeitmigen unter¬
streichen , daß Deutschland gegen die englische Herausforde¬
rung entschlossen bis zum siegreichen Ende kämpfen wird.
Die Argumente des Reichsaußenministers werden als ruhig
und klar , aber auch scharf und überzeugend bezeichnet . Die
Erklärung über das unveränderte Verhältnis zu Japan
wird aufrichtig begrüßt . Weiter bemerken die politischen
Kreise , daß der deutsche und der französische Heeresbericht
ein deutlicher Beweis für die Erklärung von Ribbentrops
seien , daß keine Kriegsbegeisterung in Frankreich herrscht.
Im übrigen ist man in Tokio davon überzeugt , daß nun¬
mehr schwere Zeiten für England kommen werden.

in Gang zu bringen . Ss ist daher zu hoffen , daß das soeben
Unterzeichnete neue Abkommen , das zum 1. November teil¬
weise mit Rückwirkung vom 1. Oktober in Kraft tritt , zu
einer neuen Belebung des deutsch -schweizerischen Waren-
austausches führen wird.

, Zrtegsiöhne und -gehälter
Raue Bestimmungen

Berlin , 26 . Oktober . Von dem Grundsatz ausgehend , daß
niemand am Kriege verdienen soll , hat der Neichsarbrits-
minister in den Zweiten Durchführungsbestimmungen zum
Abschnitt III der Kriegswirtschaftsverordnung , die im
RGBl I Seite 2028 veröffentlicht sind , einen allgemei¬
nen Lohn - Stop  angeordnet . In dieser Verordnung ist
bestimmt worden , daß für die Dauer des Krieges die gel¬
tenden Lohn - oder Gehaltssätze sowie sonstige regelmäßig«
Zuwendungen nicht erhöht werden dürfen . Auch di« Gewäh¬
rung einmaliger Zuwendungen mit dem Ziele , die Arbeits¬
verdienste entgegen diesem Verbot zu erhöhen , ist untersagt.
Von diesem Lohn -Stop werden jedoch die . Erhöhungen nicht
berührt , die sich aus den Vorschriften eines Gesetzes , einer
Tarifordnung oder einer vom Reichstreuhänder oder Son-
dertreuhänder der Arbeit gebilligten Vetriebs (Dienst )-Or!>-
nung ergeben oder die auf einer Anordnung des Reichstreu-
händers der Arbeit beruhen . Damit ist sichergestellt , daß Ver¬
diensterhöhungen , die sich aus einem Aufrücken m eine höher
entlohnte Altersstufe , Berufs - oder Tütigkeitsgruppe erge¬
ben . nicht ausgeschlossen sind . Da Verdiensterhöhungen in
Auswirkung einer gestiegenen Leistung nicht unterbunden
werden sollen , sind die Akkord -Verdienste nicht begrenzt wor¬
den . Es ist hier lediglich untersagt , festgesetzte oder ausge-
probte Akkorde mit dem Ziele der Erhöhung des Arbeits¬
verdienstes zu ändern . Wenn so eine Erhöhung der Gehäl¬
ter und Löhne verboten ist, kann es auch nicht zugelassen
werden , daß der Unternehmer von sich aus ohne jede Kon¬
trolle Löhner und Gehälter senkt . Eine Senkung der
Arbeitsentgelts  ist daher grundsätzlich un¬
tersagt.  Gebieten die Verhältnisse eines Betriebes den¬
noch eine Zurückführung der Löhne oder Gehälter , so muß
der Reichstreuhänder der Arbeit hierzu seine Genehmigung
geben . Ebenso ist zur Herabsetzung nicht leistungsbedingter
Entgelte (Locklöhnes die Zustimmung des Reichstreuhänders
erforderlich.

Soweit sich Zweifelsfragen auf dem Gebiet der Lohng«-
staltung ergeben sollten , wird es sich empfehlen , sich zweck-
näherer Auskunft an den zuständigen Reichstreuhänder der
Arbeit zu wenden.

Oie Preise sür Se,fe und Waschmittel
Regelung der Handelsspannen und Uebergewinne

Der Reichskommissar für die Preisbildung hat mit seiner
Anordnung vom 6. Oktober 1939 die Preise für Seifen und
Waschmittel geregelt , soweit sie gemäß Anordnung der
Reichsstelle für industrielle Fettversorgung in Zukunft noch
hergestellk werden . Für Einheitsfeinreife beträgt der Klein¬
verkaufspreis höchstens 15 Pfg ., für Rasierseife 20 und für
Wasch -(Seifen -)Puloer 22- Pfg . für das Normalpaket zu M
Gramni und 42 Pfg . sür das Doppelpaket zu 500 Gramm.
Die Handelsspannen  für die verschiedenen Handels-
typen sind ebenfalls geregelt ; so betragen z. B . die Nachs
lässe des Zwischenhandels 30 vH bei Seifen und 20 vH bei
Waschpulver , die des Großhandels einheitlich 15 oH , berech¬
net vom Verkaufspreis der betreffenden Type.

Da nach den vom Beauftragten für den Vierjahresplau,
Generalfeldmarschall Göring.  gegebenen Grundsätzen m
einer kriegsverpflichteten Volkswirtschaft ungerechtfertigt«
Gewinne nicht zugelassen werden können , ist in 8 7 ange¬
ordnet , daß alle Hersteller ihre U e b e r g e w i n n e ^ aul
einem Sonderkonto  zu verbuchen haben . Dieses « E
derkonto dient dazu , künftige Preiserhöhungen durch Btt'
teuerung der Rohstoffpreise aufzufangen . Um indessen ^
Betrieben einen Anreiz zu größtmöglicher Leistungssteig «'
rung zu geben , sollen ihnen 10 vH dieser Gewinne belasst"
bleiben als „F l e i ß p r ä m i e" . Damit ist eine moglM
niedrige und gleichbleibende Preisstellung im Interesse o»
Verbrauchers gewährleistet worden in einer Weise,
gleichzeitig die Unternehmerinitiative wackbält.
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-Ins Württemberg
— Schafhausen , Kr . Leonberg . (Tödlicher Sturz .)

Mi 54jährige Landwirt Ernst Spengler glitt beim Mosten
Ms und siel dabei so unglücklich auf den Hinterkopf , daß er
sich einen Schädelbruch zuzog . Spengler starb alsbald nach
dem Unfall.

— Rottenburg . (In den Neckar gefallen .) In
der Nacht fiel eine zu Besuch angekommene 49jährig « Frau
aus Bietigheim , die nicht hinreichend ortskundig war , in den
zurzeit hochgehenden Neckar . Dis Frau wurde etwa 200
Meter weit mit fortgeschwemmt , bis es ihr unter Aufbietung
aller Kräfte gelang , sich an einem Weidenbusch ans User
zu ziehen. Ihr Handkoffer und Hut sowie ihre Handtasche
wurden von den Fluten fortgeschwemmt.

Kür die Kriegerfamilien
lD Wenn der Soldat an der Front steht , um die Heimat

zu schützen, muß er die Ueberzeugung haben , daß für feine
Familie ausreichend gesorgt ist . Der deutsche  Soldat hat
diele Ueberzeugung , denn Staatsführung und Volk emp¬
finden die Fürsorge für die Kriegerfamilien als sittliche
Pflicht.

Die Neuordnung der Unterstützung der Familien aller
zur Wehrmacht eingezogenen Männer bemißt die Unter¬
stützungssätze der Ehefrau nach dem Nettoeinkommen , das
Ser Ehemann vor seiner Einberufung bezogen hat . Die
untere Einkommensgrenze ist dabei auf 100  Reichsmark
im Monat , die obere auf 580 Reichsmark monatlich festge¬
setzt. Die Unterstützungssätze reichen innerhalb dieses Rah¬
mens von monatlich 40 Reichsmark bis zu 200 Reichsmark
und zwar so, daß sich für je zehn Mark Nettoeinkommen
der Unterstützungsbetrag um vier  Mark erhöht bis zu 270
Reichsmark Nettoeinkommen , von 270 Mark Nettoeinkom¬
men an bis zur Höchstgrenze um drei Mark.

Zu diesen Beträgen kommen die Unterstützungs¬
sätze für die Kinder  in der bisherigen Höhe , aber
mindestens 15 Reichsmark je Kind , ferner die Mietbei -
Hilfe  in Höhe der Summe » die als Miete tatsächlich be¬
zahlt wird . Ueber diese Beträge hinaus können in bestimm¬
ten Einzelfällen weitere Beihilfen gewährt werden , bei¬
spielsweise für die Unterhaltung und Entlohnung von
Hausgehilfinnen , wenn der Hausfrau die Fortführung des
Haushalts ohne Hilfskraft nicht zugemutet werden kann.
(Das Vorhandensein von zwei Kindern unter 14 Jahren ist
eine dieser Voraussetzungen .)

Man kann sagen , daß durch diese Neuordnung seitens
des Staates jetzt alles getan wird , um es den Familien der
Eingezogenen zu ermöglichen , bei der bisherigen Lebens¬
haltung zu bleiben . Freiwillige Zuwendungen , die die Be¬
triebe an die Familien von Gefolgschaftsmitgliedern zah¬
len, die eingezogen sind , werden auf die staatlichen Unter¬
stützungssätze nicht angerechnet , wenn die Gesamtbezüge der
Familie den Satz von 85 Prozent des früheren Einkom¬
mens nicht übersteigen.

Man sieht , der deutsche Staat erkennt und tut auch in
diesem Falle seine Pflicht . Es wäre bei uns unvorstellbar,
daß, wie das in England  der Fall ist, der Staat die
Familien der Einberufenen einfach ihrem Schicksal über¬
läßt , ihnen nur oder so niedrige Unterstützungen gewährt,
daß sie damit nichts anfangen können . Das Londoner Blatt
„Daily Herald " schrieb dieser Tage , die Verhältnisse auf
diesem Gebiet seien in England derart , daß „jeder darüber
erröten müßte " . Nun , das nationalsozialistische Deutsch¬
land hat hier , wie in vielen anderen Fällen , eine Regelung
getroffen , die dem „demokratischen " England als Beispiel
dienen könnte , wenn dort nicht die — Geldsackinteressen
ausschlaggebend wären . Man beklagt sich deshalb in Eng¬
land auch noch über die Zunahme der Spekulationen und
Kriegsgewinne , also über Dinge , die es im nationalsoziali -s
stischen Deutschland nicht mehr gibt . Doch zurück zu der,
Unterstützung der Kriegerfamilien : Deutschland weiß , was
es seinen Soldaten , die im Felde stehen , schuldig ist, der
Staat sorgt für ihre Familien und erfüllt dadurch eine
wesentliche Voraussetzung zur Stärkung der inneren wie
der äußeren Front.

Badische Chronik
( !) Karlsrrn -e, 25 . Oktober.

( !) Tödliche Vergeßlichkeit . Ein Mann aus der Schüt¬
zenstraße vergaß de„ Gashahnen zu schließen und legte sich
schlafen . Er bekam ein« so schwere Gasvergiftung , daß er
nach kurzer Zeit gestorben ist.

O Mannheim , 25 . Oktober.

O Di « Schrank « durchfahren und getötet . Ein Kraft¬
fahrer aus der Pfalz durchfuhr auf der Käfertalerstraße kenn
Bahnübergang die geschlossene und durch rotes Licht gesicherte
Bahnschranke . Der Motorradler kam auf den Schienen zu
Fall , wurde durch einen aus Frankfurt kommenden Personen¬
zug angefahren und zur Seite geschleudert . Der Tod trat nach
kurzer Zeit ein.

»

kl Heidelberg . (Leiche einer Greisin  gekündet .)
Die Persönlichkeit der aus dem Neckar geländeten Greisin ist
festgestellt worden . Sie ist eine 74jährige Frau aus Wien,
die in der letzten Zeit m Stuttgart gewohnt hat . Die Frau
ist freiwillig aus dem Leben geschieden.

m Tauberbischofsheim . (Diamantene  Hochzeit .)
Das Diamantene Ehejubiläum feierten die Eheleute Andreas
Matthäus Horn und Frau Rosina , geb . Förter aus Eroß-
rinderfeld . Vielfache Ehrungen wurden dem Paare dar¬
gebracht . Der Bürgermeister überbrachte ein Glückwunsch¬
schreiben des badischen Ministerpräsidenten Köhler , die Glück¬
wünsche der Partei und der Gemeinde.

( !) Durlach . (Im 95 . Lebensjahr  gestorben .)
Kurz vor der Vollendung seines 95 . Lebensjahres ist Dur¬
lachs ältester Mitbürger , der Registrator a . D . Friedrich
Blum , durch den Tod abgerufen worden . Bis vor wenigen
Wochen war der nunmehr Verstorbene , eine stadtbekannte und
beliebte Persönlichkeit , auf feinen Spaziergängen .anzutreffon
und erfreute sich bis in sein hohes Alter einer beneidenswer¬
ten geistigen und körperlichen Frische.

( !) Waldprechtsweier . (To des stürz .) Der bejahrte
Steinbruchbesiher Josef Obert erlitt einen schweren Sturz,
dessen Folgen er erlegen ist.

9 Bad Griesbach . (Professor Dr . AlbertHabe-
irer 75 Jahr«  alt .) Der als Botaniker und Forschungs¬
reisender in der wissenschaftlichen Welt hochgeschätzte. Pro¬
fessor Dr . phil . et . med . Albert Habever vollendete sein 75.
Lebensjahr . 1912 ernannte ihn die badische Regierung zum
Medizinalrat , und die bayerische Akademie der Wissenschaften
verlieh dem erfolgreichen Forscher den Professorentitel . Der
Jubilar wurde als Sohn eines Badearztes in Griesbach ge¬
boren und studierte in Straßburg , München und Berlin
Medizin und Naturwissenschaft . Anschließend unternahm er
verschiedene Auslandsreisen , so u . a . nach Italien , Ostasien
und Afrika . Professor Dr . Albert Haberer , der alle Welt¬
teile kennt , steht besonders Männern wie Sven Hedin und
Filchner nahe.

2 Schöpfstein, . (Der letzte Trunk .) Morgens fand
man den 54jährigen Einwohner Adolf Pflüger m seiner
Wohnung erhängt vor . Man hatte ihn noch um Mitternacht
vom letzten Trunk nach Hause kommen gehört.

Die Einreise in die Saarpfalz.
Die Einreise in die Kreise : Restkreis Merzig -Wadern,

Saarlautern , Saarbrücken -Stadt , Saarbrücken -Land , Ottwei-
ler , St . Ingbert , Homburg , Zweibrücken , Bergzabern , Pir¬
masens , Landau und Bermersheim ist für ZivilMsonen , die
in diesen Kreisen nicht ihren Wohnsitz haben , M aber aus
wirtschaftlichen Gründen dorthin begeben müssen , nur auf
Grund eines besonderen Ausweises möglich . Die Ausstellung
eines solchen Ausweises darf nur in dringenden Fällen bei
der für den Wohnort des Antragstellers zuständiges , unteren
Verwaltungsbehörde (Landrat oder Polizeipräsident ) bean¬
tragt werden . Die Ausgabe von Fahrkarten durch die Reichs¬
bahn nach Orten in den obengenannten Kreisen findet nur
gegen Vorlage eines gültigen Ausweises statt . .
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Sie glaubte ihm . Sie wußte , daß seine Worte aus
ehrlichem Herzen kamen . Wenn sie ja sagte , dann hatten
sie eine Heimat , sie und ihr Kind . Dann waren sie ge¬
borgen.

Wenn sie ja sagte ! Ab « sie konnte nicht ja sagen!
Wenn auch ihre Liebe zu Schwiethardt Eickhoff längst erstickt
war in Jammer und Schuld — es war doch die erste und
einzige ihres Lebens gewesen . Sie konnte keinem anderen
Manne wieder gehören . Mit ihm arbeiten , sorgen schaffen
-7  ja , das könnte sie, aber ihm Weib sein, Mutter seiner
Kinder — nein , nie und nimmer ! Und wenn wirklich
Kinder kamen , Ernst Bruckners eigene Kinder , würde ihr
Junge dann nicht noch — trotz aller guten Vorsätze — der
fremde Vogel im Nest sein , der ausfliegen mußte , so bald
es nur ging?

Nein , so sehr sie Ernst Bruckner schätzte, so sehr sie
sich auch fürchtete vor ihrem künftigen Leben hier in der
Nähe des Eickhofes , sie konnte nicht ja sagen . Und sie durfte
es auch nicht . Schon um des Mannes willen nicht , dem eine
Ehe mit ihr nie das geben würde , was er von ihr erwartete.

Sie hob das Gesicht , sah Ernst Bruckner ernst und
fest an.

„Ich danke dir für deine Worte , Ernst , und für dein
Vertrauen , überhaupt für alles Gute , was wir in deinem
Hause erfahren haben . Wie gern möchte ich dir eine Ent¬
täuschung ersparen , aber ich kann es nicht . Denn was du
denkst, das kann nie sein . Ich werde nie heiraten ."

„Lena !" bat er schmerzlich enttäuscht.
„Ich achte dich ; du bist mir lieb wie ein guter Freund,

^der mehr kann ich dir nicht geben . Sei mir nicht böse

„Wenn du es dennock mit mir versuchen wolltest — ?

Es wird manche "Ehe geschlossen, wo keine große Liebe da ist
und das Gutsein erst später kommt ."

Sie schlang die Hände ineinander und sagte leise:
„Bei mir nicht , Ernst Bruckner . Ich kann nie ' mehr

Frau sein , ich kann nur Mutter sein ."
Es blieb still nach diesen Worten ; man hörte nur

Bruckners schwere Atemzüge . Er wandte sich zur Tür.
„Dann ist wieder ein lckümer Traum ausgeträumt . Ich

habe kein Glück bei den
Lena trat an seine HWWmd bat:
„Nicht bitter werden , Ernst ! Das tut mir weh . Du wirst

bestimmt noch das rechte Glück finden , wenn du es suchst."
Wieder Schweigen . Dann fragte der Mann:
„Und wann — läßt du deine Sachen und den Jungen

abholen ? "
„Aber Ernst ! So gehe ich doch nicht von euch. Ich

- Mine selbst und hole alles ab und bleibe vielleicht noch ein
paar Tage . Ich hoffe ja bestimmt , daß ihr ein anderes
Mädchen findet , bevor die Frühjahrsbestellung losgeht . Wenn
ich etwas höre , schicke ich euch selbstverständlich Nachricht ."

„Dann möchte ich dir schon jetzt Lebewohl sagen und nicht
erst draußen vor den Leuten ."

Sie nahm seine Hand.
„Warum denn Lebewohl ? Wir sehen uns ja doch wieder ."
„Aber dann ist alles anders ."
Lena verstand . Eine Hoffnung war dann begraben ; er

mußte sie dann mit anderen Augen sehen . Da schwieg sie und
erwiderte nur stumm seinen langen Händedruck.

Draußen wollte Bruckner sich von Lenas Angehörigen
verabschieden , aber man ließ ihn nicht fort . Wenigstens sollte
er erst eine Tasse Kaffee trinken . Dabei wurde dann noch
einmal Lenas Fortgang von Bergeloh besprochen und aus¬
gemacht , daß sie Anfang der nächsten Woche für einige Tage
kommen und ihre Sachen und den Jungen holen sollte . Man
trug Ernst viele Grüße für ihn auf , auch für feine Mutter.

Lena sah ihm lange nach , als er fortging.

Machenschaften eines Bezirksdirekkors
Mannheim . Von der Mannheimer Strafkammer

wurde der 54jährige Bezirksdirektor Theodor Linnebach aus
Mannheim wegen Untreue , Betrugs und gewinnsüchtiger
Urkundenfälschung zu einem Jahr vier Monaten Gefängnis
und 2500 Mark Geldstrafe verurteilt . Der Prozeß hat gerade
in Mannheim großes Aufsehen erregt , da der Angeklagte
hier geschäftlich und gesellschaftlich eine große Rolle spielte.
Auch als Offizier im Krieg hat er sich bewährt . Durch flei¬
ßige Arbeit und persönliche Tüchtigkeit hat er die unbedeu¬
tende Bezirksdirektion groß ausgebaut und wird als ein
Versicherungsfachmann großen Formats betrachtet . Bis 1933
hatte er ein garantiertes Einkommen von 2000 Mark mo¬
natlich , das später auf 1250 Mark herabgesetzt wurde . Da
er nicht gewillt war , seine Lebenshaltung entsprechend zu
ändern , verfiel er auf den Gedanken , sich auf krummem
Wege Provisionen zu verschaffen . Er setzte eine ihm bekannte
Frau und seinen noch im Knabenalter stehenden und kran¬
ken Sohn unter falschen Angaben als Versicherungsagenten
ein , natürlich nur formell , um die Provisionen von Ver¬
sicherungen , die er selbst abgeschlossen hatte und für die er
onst keine Provision bekommen hätte , in die eigen « Tasche
tecken zu können . Auf diese Weise erzielte er 15 000 Mark

im Laufe eines Jahres . Vor Gericht vertrat er die Meinung,
die Angelegenheit sei doch rein privatrechtlicher Natur . Dl«
Mitangeklagte Bekannte , die vom wahren Sachverhalt nichts
zu wissen vorgab wurde zwar für schuldig befunden , doch
war ihre Strafe so gering , daß sie unter die Amnestie fällks
Der Staatsanwalt hatte zwei Jahre Gefängnis und 500 (1
Mark Geldstrafe gegen Linnebach beantragt das Gericht be -j
rücksichtigte aber verschiedene Tatsachen zu Gunsten des An -j
geklagten.

Ass de« Aachbar- aven
Speyer . (Diebstahl in der Dunkelheit .) Ein

Unbekannter hat aus einer Autohalle während der Verdun¬
kelung einen neuen Bodenteppich , zwei Polstersessel , einen
neuen Dauerbrandofen , eine große elektrische Stehlampe,
drei Bodenläufer und drei gebrauchte Autoreifen gestohlen.

Wörth . (DerTod auf der Straße .) Beim Ueber-
queren der Straße wurde der in Wörth wohnende Wil¬
helm Weile durch den Kraftwagen des Willy Hochdorser
aus Rüßdorf ungefähren und so schwer verletzt , daß er
kurze Zeit darauf gestorben ist.

Kaiserslautern . (Fußgänger angefahren .) Ein
25jähriger Fußgänger wurde in der Saarbrücker Straße
durch einen Personenwagen angefahren und so schwer ver¬
letzt , daß Lebensgefahr besteht.

Kandel . (Radfahrer von Auto erfaßt .) Ein
Radfahrer , der quer über die Straße fuhr , wurde durch
einen nachkommenden Personenwagen schwer zu Boden ge¬
schleudert . Er trug eine Gehirnerschütterung davon.

Landau . (Giftmischer .) In Rohrbach bei Landau
ihat ein Einwohner in seinen geherbsteten Rotwein ein hoch¬
giftiges Arsenpräparat gemischt . Da bei einigen Leuten , die
den Wein probierten , Vergiftungserscheinungen auftraten,
wurde man auf den Giftmischer aufmerksam und konnte
ihn hinter die schwedischen Gardinen stecken.

Das eigene Kind aufgespießt
Todesurteil gegen unmenschliche Mutier.

Arankenthal , 25 . Okt . Die Strafkammer verurteilte die
25jährige Ehefrau Therese Wippert , geb . Mühlbauer , aus
Ludwigshafen wegen Ermordung ihres zehnwöchigen Kind¬
chens gemäß dem Antrag des Staatsanwaltes zum Tode.
Die Leichenöffnung hatte ergeben , daß ein durch den After
des Kindchens getriebenes zugespitztes Holz Darm , Zwerch¬
fell , Leber und Lunge durchbohrt hatte . Das Kind hatte
noch drei Tage unter Oualen gelebt . Die Mörderin wider¬
rief drei anfangs abgelegte Geständnisse der Tat , die ihr
aber einwandfrei nachgewiesen wurde . Sie will sie began¬
gen haben , um das Kind , das ihr in ihrer unglücklichen
Ehe im Wege war , fortzuschassen . Das Gericht stellte fest,
daß die Tat mit Ueberlegung ausgeführt war . Die Verur¬
teilte nahm den Spruch ohne jede erkennbare Teilnahme
hin.

Der Frühling meinte es gut in diesem Jahre . Schon der
sonst so launische April beschert« schöne, warme Tage , und
auch der Mai machte seinem Namen als Wonnemonat alle
Ehre . Die Nachtigall schluchzte in Hecken und Büschen ; die
Gärten schienen in einem Blütenmeer zu ertrinken.

So sehr das Auge des Landmanns sich an diesem Bild
erfreut , so schweift es doch bald ab zu den Garten - und Feld¬
früchten . Sie standen gut in diesem Frühjahr . Und das Gras
in den Wiesen wuchs bei der Wärme und versprach eine
reichliche und frühe Heuernte.

Man wollte schon mit dem Grasschnitt beginnen , da setzte
eine zweiwöchige Regenperiode ein und zögerte ihn hinaus.
Aber dann ging es mit doppeltem Eifer an die Arbeit . Die
Mähmaschinen ratterten , und die Sensen blitzten . Dann traten
Heurechen und Harken in Tätigkeit , und nicht lange , da
schwankten die ersten hochbeladenen Wagen dem schützenden
Dache entgegen.

Goldener Sonnenschein durchflutete die Tage ; kein
Wölkchen stand am klarblauen Himmel . Das günstige Wetter
ließ keine Atempause in der Arbeit aufkommen ; von früh bis
spät wurde heiß und unermüdlich geschafft . Abends und
morgens wurden die vollen Wagen abgeladen , und es wurde
wieder gemäht . Besonders das Mähen ist ja eine schwere
Arbeit , die Menschen und auch Pferde bei des Tages Glut¬
hitze nicht machen können.

So stand denn auch Schwiethardt Eickhoff eines Abends
vor seinem Vater und sagte:

„Morgen früh will ich die Bruchwiese mähen ; das Vor¬
mähen haben die Knechte heute abend schon gemacht . Willst
du mit mir fahren und helfen , Vater ? Dann könnten die
jungen Leute in der Zeit die vollen Wagen abladen . Wir
müssen sie ja nachmittags wieder gebrauchen ."

Der Alte nickte.

„Ist gut . Wann willst du anfangen ? "
,So gegen fünf , denke ich."

(Fortsetzung solgt .»



Ein Mann kauft zwei Liter Whisky
Mit dem Nost erschlagen Kostbare Wrpurtinte

Pinsel, Kielfedern, Griffel und Schreibrohr
Der Schatz neben der Tintenfisch-Kaktee. —

In Arizona gibt es mannshohe Kakteen und
gefährliche Klapperschlangen, viel Sonne.
Sand und Steine und noch mehr eigenartige
Menschen. Viele von ihnen, die zu lange ein¬
sam in den Bergen umherstreifen, werden zu
Sonderlingen , die nachher kaum mehr den
Anschluß an die Welt zu finden vermögen. So
kommt es, daß die Sheriffs dieser Gegend im¬
mer aus Ueberraschungen gefaßt sind. Denn
in sonderbaren Gehirnen erstehen seltsame
Gedanken. Und die Folge sind einmalige Ver¬
brechen. Diesen Eindruck hatte man auch, als
der Fall Charles Goade anfgerollt wurde.

Gegen Mitternacht wurde der Sheriff
E. W Roach von Maricopa County heraus¬
geläutet. Am Telephon antwortete eine ner¬
vöse, aufgeregte Stimme : „Kommen Sic rasch
nach Perryville . — Man hat hier einen Men¬
schen ermordet!"

Nur wenige Minuten vergingen — und
Roach war zusammen mit zwei Assistenten un¬
terwegs nach Perryville . Schwaches Mondlicht
erhellte diese Fahrt durch die Arizonawüste.
Wie Gespenster muteten rechts und links die
Riesenkakteen an. die ihre Arme in den Him¬
mel reckten. Man näherte sich dem Ziel. Dort
drüben stand eine Menschengruppebeisammen.
Die Bremsen knirschten. Nun stand man
neben einem Toten, an dessen Kops unter dem
Licht der elektrischen Taschenlampen schwere
Verletzungen sichtbar wurden.

„Kennt ihn jemand?" — „Ja — alle", wurde
entgegnet. „Er ist der alte Charles Goade.
ein Wüstenläufer. Wir nannten ihn nur Old
13. — Er lebte in der Wüste, schlief draußen,
kochte sich selbst seine Mahlzeiten in der Wüste
und hütete sich, jemals Geld auszugeben."

Die ärztliche Untersuchung ergab, daß dieser
alte Mann mit einem Instrument ermordet
worden sein mußte, das mehrere Eisenstäbe
nebeneinander hatte. Zuerst hatte man direkt
an Krallen eines Tieres gedacht. Aber nie¬
mandem fiel ein Instrument ein, das so ge¬
baut wäre.

Noch in der Nacht ermittelte man den Sohn
des alten Goade. Er hatte seinen seltsamen
Vater zuletzt vor zwei Monaten gesehen und
ihn merkwürdig aufgeräumt und gesprächig
gefunden. Er hatte ihn mit hinausgenommen
in die Wüste — an eine bestimmte Stelle und
ihm hier gesagt: „Merk dir den Platz gut. —
Diese Kaktee sieht aus wie ein Tintenfisch.
Stell dich mit dem Rücken gegen diesen Kak¬
tus . so daß du drüben die drei Bergspitzen
genau vor dir hast. Und dann machst du zehn
Schritte vorwärts . Hier unter diesem Stenr
habe ich mein ganzes Vermögen vergraben.
Also — wenn ich einmal sterbe, weißt du Be¬
scheid."

Zusammen mit den Beamten suchte der
Sohn den Platz auf, wo der Schatz vergraben
liegen sollte. Aber den Behörden kam es aus
den Mörder an — und nicht auf eine Schatz¬
hebung. Der Schatzort lag im Lainbow-
Valley. In der Nähe hatte man eine Ort¬
schaft. und daneben ein Zeltlager für Baum-
Wollarbeiter. Wenn man sich vielleicht dort
einmal umhörte?!

Während ein Beamter langsam das Lager
durchstreifte, sprachen die beiden anderen mit
dem Kantinenverwalter . Ob ihm in den letz¬
ten Tagen etwas ausgefallen war ? Nein —
und ja. Da hatte ein gewisser Jack Odom
doch zwei Liter Whisky gekauft— auf einmal.
Das war selbst an Zahltagen noch nicht da¬
gewesen.

Schwaches Mondlicht in der Arizona-Wüste.
Und als man eben weiterfragte, kam der

Beamte zurück und meldete, er hübe das In¬
strument gefunden. Der Mord sei mit einem
Eisenrost ausgeführt worden, wie man es in
dem Zeltlager brauche, um die Speisen zu
kochen. Ueberall war ein solches Rost. Nur
nicht in dem Zelt eines gewissen — Jack
Odom. Außerdem hatte er in dem Zelt dieses
Mannes einen Sack gefunden, der dunkle, sehr
mysteriöse Flecke aufwies — unzweifelhaft
Spuren von Blut . Doch das mußte sich ja
leicht feststellen lassen.

Eine Stunde später war Jack Odom gefaßt.
Er spielte den Harmlosen, murmelte etwas
von den fixen Ideen der Beamten und hatte
als Entschuldigung für den dunklen Fleck die,
Behauptung zur Hand, daß es sich um den
Blutfleck einer Klapperschlange handle, die er
vor einigen Tagen gefunden habe.

Das angebotene Alibi für die Mordnacht
erwies sich erst als brüchig, dann als falsch.
Dem Sheriff reichten diese Beweise aus . Er
wagte eine Verhaftung und schaffte Täter
und — Opfer an den Tatort zurück. Hier
setzte man das Verhör fort, bis Odom gestand,
daß er den Alten ermordete, nachdem er ihn
unter Whisky gesetzt hatte, immer in der
Hoffnung, er werde das Versteck seines
Schatzes verraten , von dem er gehört hatte.
Und als der alte Goade schwieg— mußte er
sterben. . .

- » -
Auch eine Definition für die Eisenbahn.

Ein kleiner Bulgare fährt zum erstenmal in
der Eisenbahn. Der Vater erkundigt sich bei
dem Sprößling:

„Na. gefällt dir das?"
„Ach ja, ganz gut — nur im Gründe ge¬

nommen handelt es sich ja hier um ein Bil¬
derbuch, bei dem man nicht die Seiten um¬
zudrehen braucht!"

Die ältesten Instrumente , deren man sich
bediente, um Schriftzeichen auszuführen,
waren Keil und Meißel; damit schlugen die
älteren Kulturvölker ihre Bilder und später
ihre Buchstaben in Stein oder Metall . Dann
folgten der Schreibgriffel und die Schreibtafel,
die einander entsprechen mußten. In kupferne
oder bleierne Platten grub man die Schrift
mit einem eisernen oder kupfernen Griffel
ein. auf hölzernen, mit Wachs überzogenen
Tafeln schrieb man mit Elfenbein. Vornehme
Leute schrieben wohl auch mit silbernen Grif¬
feln, einen solchen fand man in König
Childerichs Grab.

Die Form dieser Griffel war sehr vielseitig,
mancher liebte sie recht zierlich, klein, dünn,
andere wieder stark, groß; oft sahen sie aus
wie lange Nadeln, und manche waren so groß,
daß man sie statt eines Dolches benutzte. Das
obere Ende war meist stumpf und breit, damit
die falschgeschriebenen Zeichen beseitigt wer¬
den konnten. Als das ägyptische Papier er¬
funden war. konnte man den scharfen, schnei¬
denden Griffel nicht mehr gebrauchen, und an
seine Stelle trat das Schreibrohr. Es kam
aus Aegypten und Persien und war wie
unsere Schreibfedern gespalten.

Orientalische Völker benutzten noch vielfach
bis in die neueste Zeit dieses Rohr zum
Schreiben. Zuweilen bediente man sich damals
auch des Pinsels ; er war aber zur Hauptsache
immer das Schreibinstrument der Chinesen,
die mit ihm ihre Schriftzeichen malen. Ihre
Tinte ist ein Plättchen Tusche, und das
Wasser, das zur Verdünnung erforderlich ist,
haben sie meist in einem kleinen polierten
Marmorstein mit entsprechender Höhlung zur
Seite stehen. Aristoteles benutzte die Kielfeder,
doch war sie damals noch eine große Selten¬
heit. Aber vor unserer modernen Stahlfeder
hat der Gänsekiel den Vorzug weit größerer
Haltbarkeit. Der Gelehrte Sacchini hatte nur
zwei Federn, mit denen er sieben Jahre lang
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Mit dem Medizinball zur Uebung.
Eine Aufnahme von einem Lehrgang für Sportwarte der Hitler-Jugend , der augenblicklich in

Berlin durchgeftthrt wird. Weltbild (M).

alle seine Briefe und Schriften schein -
Leo Allatius schxieb mit einer einzigen
40 Jahre lang, so daß er Tränen veraok
er sie verlor.

Zn einem Schreibzeug der Alten, das; d»
Griffel oder das Schreibrohr enthielt, gMx.I
frühex noch mancherlei Material . Zunächst ein
Pfriemen , mit dem man Anfang und End"
jeder Zeile und auch Wohl die größeren Buch¬
staben bczeichnete; dann ein Blei oder Eisen
um die Linien zu ziehen; ein Zirkel, um die
Zeilen abzumessen, damit die Zwischenränim
gleich groß wurden, eine Papierschere, um da^
Pergament zu glätten, und ein Schwamm, uni
Falschgeschriebenes anszuwischen. Rote, Ti„k
durfte nicht fehlen, ebensowenig ein Glas mit
einer besonderen Flüssigkeit zur Verdünn»»«
der Tinte.

Die erste schwarze Tinte machte man n»z
einer Art eingekochtem Wein oder rötlich«»,
Most, den man Sapa nannte . Daun bereitet,
man sie, aus Maulbeersaft und später au-
Rnß, den man m:t Wasser und Gummi, aucj
Leim oder zuweilen mit Wermut anrührt!
Rote Tinte , mit der man gern schrieb. HM
inan von verschiedener Art und verschiedenem
Wert, so von Rötej. von Mennig , kostbare vmi
Zinnober nnd von Purpur . Diese Purbnr-
tinte wurde mit einen: besonderen Zeremonie!
hergestellt, man bereitete sie aus der am Fcnc:
gesottenen Purpurschneckeund ihren zu Pul¬
ver gestoßenen Schalen. Da sie sehr kostkm
war . wurde nur selten mit ihr geschrieben,
später war es ein Vorrecht der Kaiser, mi>
Purpurtinte zu schreiben.

- * -

Silbenrätsel.
a — ve — bo — chaS — de — de! - der-
der — do — du — e — e — et — ein - se>
— ga — t — t — in — ka — kar —ke- l«
— lek — mis — mord — nak — nat - ne-
ne — nis — pel — pi — ran — raub - rus
— sa — sis — sol — stadt — ständ -tu¬
te! — tiv — tra — trunk — ver —wa - zam.

Ans vorstehenden 40 Silben sind >7 Worte:
zu bilden, deren Anfangs - und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gelesen, einen
Svruch ergeben.

Die Wörter bedeuten: I. Stadt in Hanno
ver. 2. Oberhaut. 3. Verbrechen 4. Over vor
Strauß . 5. Gestalt der griechischen Sage. 6.ver¬
neinend. 7 Mischling von Neger und Indi¬
aner . 8. deutsches Gebirge 9 Erfrischung, ll)
nacktes Kind ll Zustimmung lL Farbton.
13. Schlachtenort 1866 14 Svinnenart . 15. ita¬
lienische Provinz . 16. Person der Tristansage.
17. Fahrgestell 'ch -- l Buchstabe).

Sprichworträtsel.
Einem jeden der nachfolgenden acht Sprich¬

wörter entnehme man je ein Wort Mitein¬
ander verbunden, ergeben diese alsdann wie¬
derum ein Sprichwort

1. Kluge Rede ehrt den Mann.
2. Auch wenig ist oft zuviel
3. Glück ändert die Sitten , bessert sie abe:

selten.
4. Wahr und klar.
ü. Manches soll man hören und vieles ver¬

schweigen
6. Reden und Tun ist zweierlei
7 Sich regen bringt Segen.
8. Gefahr erhöht den Genuß.

Rätsel.
Das eine schweigt wie ein Grab und sprich!

wie ein Buch; die andern sind Goldes weil
und werden daher oft versilbert. Das Ganze
wird von zweien geführt, die einander nicht
sehen können.

Geschichten von Deutschen
Sesammelt von kjans Sturm

Die gefürchtete„Elle".
Der alte Derfflinger, der dem Großen

Kurfürsten viele siegreiche Schlachten schlug,
war der Sohn eines Schneidermeisters und
hatte in seiner Jugend zuerst das Schneidern
gelernt. Der französische Gesandte am kur¬
fürstlichen Hofe wollte den weißhaarigen
Feldmarschall damit necken und fragte den
Großen Kurfürsten während der Tafel, ob es
stimme, daß er einen General habe, der früher
.Schneider gewesen sei. Sofort erhob sich der
alte Derfflinger und sagte vernehmlich: „Hier
ist der Mann , von dem dies gesagt wird!"
Dann schlng er an seinen langen Degen und
fuhr fort : „Und hier ist die Elle, mit der ich
die Hundsfötter nach der Länge und Breite
messe!" Der Gesandte verstummte.
Schätzung.

Im Jahre 1808 schickte Freiherr vom Stein
an den General Wittgenstein einen Brief mit
Wichtigen Nachrichten, der von den Spähern
Napoleons abgefangen wurde. Als daraufhin
der preußische Minister Goltz äußerte, nun
werde der Korse sicherlich auch Steins nassau-
ische Güter einziehen, fuhr Freiherr vom
Stein empört auf und rief: „Glauben Sie,
daß an dem Quark etwas gelegen ist, wo es
aufs Vaterland ankommt!" (Der abgefangene
,Brief hatte nachher Steins Aechtung durch
Napoleon zur Folge.)
Orste Begegnung.

Als Bismarck im Jahre 1881 in Marienbad
^ur Kur weilte, brauchte er einen Arzt und

ließ den berühmten Professor Schweninger
rufen. Dieser kam, untersuchte gründlich und
fragte vielerlei. Endlich verlor der Kranke die
Geduld und sagte barsch: „Fragen Sie nicht
so viel! Sagen Sie lieber, was ich tun soll!"
Schweninger liebte solchen Ton ganz und gar
nicht, trotzdem blieb er ruhig und meinte nur
sachlich: „Wenn Exzellenz ärztliche Befragung
nicht lieben, muß ein Veterinär kommen: der
befragt seine Patienten nicht." Die beiden
wurden bald gute Freunde, und Bismarck soll
später einmal gesagt l>aben: „Der Unterschied
zwischen meinen früheren Aerzten und
Schweninger besteht darin, daß jene ich, dieser
mich behandelte."
Dir oder dich.

Der alte Feldmarschall Wrangel stand mit
der hochdeutschen Sprache aus schlechtem
Fuße. Einst hörte er auf einem Fest bei Hofe,
wie ein junger Diplomat eine Anekdote von
„Papa Wrangel" zum besten gab. Wrangel
trat unbemerkt an den Tisch heran und lachte,
als alle am Schluß lachten, herzlich mit. Be¬
treten wollte der junge Mann sich bei dem
alten Feldmarschall entschuldigen, doch der
winkte ab: „Schon's gut ! Ich weiß Wohl, man
erzählt manche Geschichten über mir von
wegen mir oder mich, das ich immer verwech¬
seln soll. Ja , ich habe in meine Jugend nicht
so lernen können, meine Soldatensprache
jedoch, die kenn' ick, und da wird es mir nie
einfallen, det ick Grenadich mit Grenadier
Verlvechsle!"

Schiller schnitzt.
Auf der herzoglichen Karlsschule las eines

Abends der Zögling Schiller auf seiner Stube
einigen Freunden aus seinen „Räubern ", an
denen er heimlich arbeitete, vor. als der
Hauptmann Schmeckenbecher vorbeikam und
visitierte. Schiller ärgerte sich über den er¬
haltenen ernsten Verweis wegen allzu lauter
Unterhaltung und platzte, noch ehe der Offi¬
zier draußen war, los: „So einen Haupt¬
mann schnitz' ich mir aus einer gelben
Rüben!" Andern Tags traten die Zöglinge
aus dem Hof in Reih und Glied an ; der
Herzog erschien selbst, musterte sie lange und
rief: „Schiller!" Dieser trat vor. „Hat Er
gesagt: ,So einen Hauptmann schnitz' ich mir
aus einer gelben Rüben !"' Der Gefragte
sagte: „Euer Durchlaucht, ich kann es nicht
leugnen." Jetzt wandte sich der Herzog an den
Hauptmann : „Schmeckenbecher, laß Er eine
gelbe Rübe und ein Messer holen." Als beides
gebracht wurde, schob der Herzog es Schiller
in die Hand mit den Worten : „So ! Nun
schnitz' Er mir einmal einen heraus !" Schiller
wurde feuerrot, gab sich dann einen Ruck nnd
fing an zu schnitzeln. Alle staunten. Auch der
Herzog sah verwundert zu und sagte nach
einer Weile zu seinem Adjutanten : „Es war'
doch verflucht, wenn der Kerl wirklich einen
herausbrächte! Machen wir ein Ende!"
„. . . für a Krügl Bier . . ."

HanS Richter, der Kapellmeister und Vor¬
kämpfer Richard Wagners, hatte mit dem
Bayreuther Meister Bruckners „Dritte
Symphonie" durchgenommen, ihre Bedeutung
erkannt und sie zur Uraufführung in Wien
vorbereitet. Von der letzten Probe , bei der
Anton Bruckner zugegen war. erzählt Hans

Richter: „Der Taler (von Bruckner) ist da!
Andenken an einen Tag, an dem ich weint!
Zum erstenmal dirigierte ich in einer Prvbi
eine Symphonie von Anton Bruckner, du
damals zwar schon ein alter Mann war. abe:
als Komponist noch nicht den verdienten
Ruhm genoß; se:ne Werke wurden knim
jemals aufgeführt . Als die Symphonie be¬
endet war, kam Bruckner zu mir. Er strähne
vor Begeisterung und Glück. Ich fühlte. M
er mir etwas in die Hand drückte: .Nehmen»
S ' das', sagte er, .und trinken S ' aus mein
Wohl a Krügl Bier !"' - Richter ließ sich de»
Taler fassen und legte ihn zu seinen liechten
Erinnerungen.
Schade! .

Der Anatom Wenzel Gruber war »och»
in seinem Leben im Theater gewesen, -ll»-
einmal :n Berlin weilte, nahm ihn ein« '
dienfreund eines Abends mit in die VN-
Während der Aufführung nickte Gruber meh¬
rere Male ein und brummte zwischendmsb'
„Blödsinn! Blödsinn!" Als jedoch die
rühmte Ballerina Adele Grantzow zu ta»z
begann, machte er große Augen und veno»
sie mit dem Opernglas . Vergnügt, dena
Bären gezähmt zu haben, blinzelte der Fr
vor sich hin. mußte aber am Schlm)
Gruber hören: „Diese Muskeln. Diel--'
Schade, daß ich sie nicht in meinen: Laon-
torium präparieren kann!"

Armleuchter hat sich ein Auto gekaust.
„Meine Frau wollte unbedingt eureL

sine", erzählt Armleuchter, „mir war a
offener Sportwagen viel lieber."

Fragt der Freund : crinwuß*
„Und wie seid ihr jetzt nnt der Lun

zufrieden?"



Ms dem HeimatgebietW
Gedenktage

2 6. Oktober.
17152 :r Staatsmann Friedrich Karl Freiherr vom und

zum Stein in Nassau geboren.
1800 Graf Helmuts, von Moltke in Parheim geboren.
1828  Der Landwirt Albrecht Thaer in Möglin gestorben.
1919 Der preußische Generalfeldmarschall Gottlieb Graf

von Haeseler auf Gut Harnekop gestorben.
1929 Der Dichter Arno Holz in Berlin gestorben.
Sonnenaufgang 7.09 Sonnenuntergang 17.03
Mondaufgang 16.24 Monduntergang ' 5.50

Der richtige Heckenschnitt
Hecken sind ein wundervoller Schmuck der Heimat. Viel¬

fach bilden sie eine dauerhafte und wohlfeile Grenze des
Besitzes. Sir schützen den Acker vor den ausgetrockneten
Winden und si: bieten schließlich auch vielen wertvollen Tieren
Unterschlupf. Wiesel, Iltis und Igel helfen im Kampf gegen
die Mäuseplage auf den Feldern. Grasmücken, Nachtigallen,
Rotkehlchen, Braunellen, Zaunkönige, Laubvögel und andere
Insekten fressende Vögel finden hier ungestörte Nistplätze.
Weitaus am wertvollsten ist in dieser Beziehung der Weiß¬
dorn. Er beherbergt als geschnittene Hecke immer die meisten
Rester. Aber auch Weißbuche, Alpenjohannisbeere, Fichte,
NLebensbaum und Eibe (Tarus ) sind brauchbar. Eine gute
Hecke muß stets bis zum Boden grün sein. Das erreicht man
durch den steil dachförmigen Schnitt mit abgeschrägten Seiten.
Vielfach ist leider noch zweimaliges Schneiden im Jahre üblich.
Der sogenannte Johannisschnitt ist aber ganz überflüssig. Er
verursacht doppelte Arbeit, und man stört zudem im Juni
und Juli die zweiten Vogelbruten. Es genügt einmalige Be¬
handlung im Herbst. Nadelhölzer sollen schon im August oder
September beschnitten werden, damit die Wunden sich noch
schließen können. Der Schnitt der Laubhölzer muß bis zum
Februar beendet sein. Wie dicht die Vogelbesetzuna bei rick-
liger Behandlung sein kann, das zeigt am besten erne Weiß¬
dornhecke um ein am Felde gelegenes Vogelschutzgehölz einer
Bogelschutzltativn. Hier brüteten in einem Jahre auf 150 m
39 Paar Vögel. Es fand sich also im Durchschnitt alle fünf
Meter ein Nest. Eine solche Hecke wird zum wahren Vogel-
paradies und kann damit Ersatz bieten für manche verloven-
gehenden Nistplähe, die sich nicht immer ausreichend erhalten
lassen.

— Fahrt in der richtigen Wagenklasse! In den Tagen
der Zugeinschränkung haben Reisende mit Fahrkarten 3.
Klasse ohne vorherige Zustimmung des Zugschaffners in
der2. und 1. Klasse Platz genonrnen, während Reisende mit
Fahrkarten der 2. und 1. Wagenklasse in der 3. Klasse
untergebracht werden mußten. Diese Verhältnisse sind mit
der Aufrechterhaltung der Ordnung in den Zügen nicht ver-
embar. Die Schaffner sind daher angewiesen, die Fahrkar¬
ten nachzuprüfen. Wer mit einer Fahrkarte für 3. Klasse
in der 2. Klasse betroffen wird, kann unter Umständen zur
Zahlung des doppelten Fahrpreises, mindestens-eines Be¬
trags von 3 Mark, herangezogen werden.

— Auslandsreisen Wehrpflichtiger. Reisen von Wehr¬
pflichtigen in das Ausland dürfen im Interesse von Handel
Md Wirtschaft nicht behindert werden. Nur zwingende wehr-
dienstlichc Gründe rechtfertigen im Einzelfall die Versagung
der Zustimmung zur Erteilung eines Passes mit Geltung für
das Ausland durch die Wehrersahdienststellen. Anträgen auf
Ausreisegenehmigung mit Bescheinigungen der Industrie- und
Handelskammer ist von den Wehrersatzdienststellendurch Zu¬
stimmung zur Erteilung eines Reisepasses mit Geltung für
das Ausland nach Möglichkeit zu entsprechen.

-Lebensgefahr durch Gärgase. Während der Gärung
in den Weinkellern bilden sich lebensgefährliche, Gärgase.
Sobald eine brennende KeM im Keller erlischt, ist Vorsichtangeraten. Erst nach dem Entlüften einen Weinkeller betre¬
ten! Wer sich nach dieser Vorsichtsmaßregel richtet, kann
manches Unglück verhüten.

Berufs- und Fachschulen weitergeführt
Von amtlicher Seite wird mitgeteilt: Die Berufs-, Be¬

rufsfach- und Fachschulen des ganzen Reichsgebietes werden
ohne nennenswerte Einschränkungen weitergeführt. Die
Fachschulen, zu denen u. a. die Bauschulen, Jngenieurschul-vi,
Bergschulen, Seefahrtschulen, handwerklichen Meisierschuleli,
die landwirtschaftliwen Fachschulen und die Frauenfachichu-
len gehören, eröffnen das Wintersemester planmäßig, im all¬
gemeinen am 1. Oktober 1S3S. Das Gleiche gilt auch für dre
handwerklichen, technischen, kaufmännischen und hauswirt¬
schaftlichen Berufsfachschulen, die sich von den Fachschulen da¬
durch unterscheiden, daß sie keine praktische Berufsvorbildungfordern.

An den technischen Fachschulen des Bau- und Maschinen-
tvcfens wird die Ausbildungszeit bis auf weiteres von fuut
auf vier Semester herabgesetzt, um dem gesteigerten BeLar,
der Wirtschaft und der Wehrmacht an Ingenieuren Rech¬
nung zu tragen. Fachschulstudierenoe, die im letzten Semester
stehen, werden zu einer Notabschlußprüfung zugelassen, wenn
ste für die Reichsverteidigung zur Wehrmacht ein gezogen
oder zur Dienstleistung in Rüstungsbetricben verpflichtetloerden-

Urlaub nur in Ausnahmefällen
Ter Reichsarbeitsminister hat .zu der Kriegswirtschafts¬

oerordnung, wonach vorläufig Vorschriften und Vereinbarun¬
gen über den Urlaub außer Kraft treten, einen Nnndcrlaß an
dis Reichstreuhänder der Arbeit gerichtet. Nach diesem kann
Mr in Ausnahmefällen vom Unternehmer Urlaub oder —
beim Ausscheiden des Eefvlgschaftsmitgliedes aus dem Be¬
trieb« — «ine Urlaubsabgeltung gewährt werden. Eine U^
laubsgewährung bezw. eine Abfindung in Geld ist danach
möglich, wenn infolge der Kriegsverhältnisse die Gefolgschaft
mcht mehr oder nicht voll beschäftigt werden kann. Urlaub
Mn ferner in Einzelfällen gegeben werden, wenn er zur Wie¬
derherstellung eines Gefolgschaftsmitgliedes oder zur Vermei¬
dung gesundheitlicher Schädigung— insbesondere bei Schmer-
oe>chädigten, Frauen und Jugendlichen— zwingend notwendig
>st. Schließlich ist ein kurzer Urlaub bei Todesfällen m der
engeren Familie des Gefolgschaftsmitglisdes. bei Niederkunft
oer Ehefrau oder bei sonstigen dringenden Anlässen Massig-
Soll in Auswirkung von Vetriebseinschränkungen oder Be¬
triebsstillegungen eiste Gruppe von Gefolgschaftsmitgliedrrn
beurlaubt werden, so ist die Zustimmung des Reichstreuban-
0Js der Arbeit einzuholen. Es empfiehlt sich, auch in fon-
nioen Zivstfelsfällen sich mit ihm in Verbindung zu setzen.

Neue Filmvorführung. Die Staatliche Badverwaltung
zeigt am kommenden Samstag und Sonntag wiederum einen
der beliebten Filme. Diesmal handelt es sich um den berühm¬
ten Veit Harlan -Film der Tobis „Das unsterbliche Herz".
Das Stück wurde geschrieben nach dem Bühnenwerk „Das
Nürnbergisch Ei" und schildert in ergreifender Weise das
geniale Schaffen des Erfinders Henlein, der — schon vom
Tod gezeichnet— der damaligen Welt die Nürnberger Uhr
schenkte. In diesem Großfilm treten die bedeutendsten deut¬
schen Bühnen- und Filmkünstler auf. Die Lieder werden vom
Regensburger Domspatzenchor gesungen. Jugendliche unter
18 Jahren sind nicht zugelassen. — Man ist der Staatlichen
Badverwaltung wirklich zu Dank verpflichtet, daß ste auch
außerhalb der eigentlichen Kurzeit sich um kulturelle Belange
kümmert und damit wesentlich zur Stärkung der inneren
Front beiträgt.

cks/'

Ehrung des Alters. Seinen 76. Geburtstag feierte Säge¬
werksbesitzer Karl Seufer  am letzten Dienstag. Die große
Achtung, Liebe und Verehrung, welcher sich Herr Seufer er¬
freut, wurde durch eine große Anzahl Glück- und Segens-
Wünsche bekundet.

3« Jahre im Dienste der Albtalbahn. Jakob Rothfnß
in Kullenmühle bei Herrenalb, in der Betriebswerkstätte der
Albtalbahn in Busenbach beschäftigt, feierte sein 30jähriges
Arbeitsjubiläum. Dem Jubilar wurden verschiedene Ehrun¬
gen zuteil.

Bon der Schntzcngcsellschaft. Die Schützengesellschaft Her¬
renalb beabsichtigt, am kommenden Sonntag ein Preisschießen
abzuhalten.

Zil/L/ack/ HHAmäs/V
Helferinnenkurs im DRK. Auch am hiesigen Platze hat

das Deutsche Rote Kreuz eine lebhafte Tätigkeit entfaltet.
Unter Leitung der Chefärzte Dr . Schröder und Dr.
Grebe  findet gegenwärtig ein Kurs zur Ausbildung von
Helferinnen im DRK statt. Etwa 30 Teilnehmerinnen erhal¬
ten eine gründliche Ausbildung, um später, wenn notwendig
erforderlich, entweder in der Heimat oder an der Front
Dienste leisten zu können.

Waldrcnnach, 26. Okt. In diesen naßkalten Herbsttagen
nützen die hiesigen Bürger jede Stunde aus, die nicht vom
Hcrbstregcn oder Nebel beeinflußt wird, um die in diesem
Jahr knapp ausfallende Obst- und Kartoffelernte zu bergen.
Beim Obstpflücken fiel einem Einwohner auf, daß an einem
Zwcrgbäumchen neben wenigen, aber großen Aep'feln auch ein
Ast voll schönster Blüten hing. Vor drei Wochen blühte eben¬
falls auf einem anderen Grundstück ein kleines Apfelbäum-
chen. Eine Seltenheit zu dieser Jahreszeit!

Ealw, 26. Okt. Ende der vergangenen Woche fand im
Waldhornsaal die Verpflichtung der Frauen vom Deutschen
Franenwerk statt. KreisfraucnschaftsleiterinTreutle  sprach
über die Pflichten der deutschen Frau in Kriegs- und Frie¬
denszeit. Sie betonte, daß auch in früheren Kriegszeiten der
Einsatz der deutschen Frau für die Nation von entscheidender
Bedeutung war. In dem uns von England aufgezwnngenen
Krieg müsse sich die Frau entschlossen an die Seite des Man¬
nes stellen und verantwortungsbewußt ihre Pflicht erfüllen.
Sie könne das umso besser, als sie für die ihr in Krieg und
Frieden gestellten Aufgaben vorbereitet sei. Frau 'Treutle
schloß ihre Ausführungen mit der Losung: Der Führer hat
uns gerufen — wir sind zur Stelle!

Nagold, 26. Okt. An einem Unterrichtskurs des Deutschen
Roten Kreuzes nahmen 41 Frauen und Mädchen teil. Letzten
Sonntag fand im Rcservelazarett hier die Abschlußprüfung
statt. Tie theoretische und praktische Prüfung wurde von
Abteilungsarzt Dr. Schmid vorgenommen, während Assi¬
stenzarzt Dr . Römer die Prüfung in Fragen des Luftschutzes
vornahm. Der Leiter der Führungsabteilung Dr . Graubner
dankte in Vertretung des Kreisführers Landrat Dr . Haegele
den Ausbildern für ihr Mühewalten und forderte die DRK-
Helferinnen auf, verantwortungsbewußt ihre Pflicht zu er¬
füllen für Führer und Volk. An der Feier nahmen auch die
Vertreter von Wehrmacht, Partei und Stadtverwaltung teil.

Vaihingen-Enz, 26. Okt. In der letzten Sitzung des Bei¬
rates der Allgemeinen OrtSkrankenkasse wurde Pg . Weidler
einstimmig zum Leiter der Allg. Ortskrankenkaffe bestimmt
und in sein Amt cingcführt.

«NeWefshr in alle»cebenMMenimeii
eMWosse»

Den meisten Versicherungsnehmern von privaten Lebens¬
versicherungen ist in diesen Wochen ein Schreiben zugegan-
zen, das sic darauf aufmerksam machte, daß in der von
ihnen abgeschlossenen Versicherung der Todesfall durch kriege¬
rische Handlung nicht einbegriffen sei. Sie wurden dement¬
sprechend ausgefordert, einen Kriegszuschlag zu zahlen, dessen
Höhe bei den einzelnen Versicherungsgesellschaften zwar ver¬
schieden aber immerhin überall so hoch bemessen war, daß
er eine erhebliche Mehrbelastung des Versicherungsnehmers
bedeutete. Dieser Kriegszuschlag sollte allerdings nicht unbe¬
dingt verbindlich sein. Wer vorläufig nicht damit rechnete,
durch unmittelbare oder mittelbare Kricgshandlungen ums
Leben zu kommen, brauchte den Zuschlag nicht zu zahlen.
Wäre er trotzdem durch eine kriegerische Handlung, beispiels¬
weise durch einen Luftangriff, ums Leben gekommen, so
hätte die Versicherung nur einen Teil der Versicherungs¬
summe ausgezahlt. Diejenigen Versicherungsnehmer aber, dm
nach dem 1. September dieses Jahres , dem Datum des
Kriegsbeginns, eine Versicherung abschlietzen wollten, mutzten
sämtlich recht beträchtliche einmalige Gefahrenzuschlage ent¬
richten.

Rufe öer̂ uaenSM
Oie Zeit - er langen Aben- e

, Vergeht die Hausmusik nicht!
Das Schönste än Herbst und Winter sind die lange-.

Abende, die uns nach Sommerragen voll Licht und Sonne
wieder in die heimischen vier Wände bannen. Wir haben das
aber in den vergangenen Jahren niemals so sehr gespürt wle
heute, wo sich schon:am Spätnachmittag über unseren Dörfern
und Städten tiefste Dunkelheit ausbreitei.

Was macht man nun an solchen langen Abenden, wenn
die Arbeit getan ist? Immer schon haben wir gern und viel
gelesen, jetzt wird uns das Buch noch willkommener sein. Der
Rundfunk trägt uns die Welt ins Haus, seiner Musik lauschen
wir -jetzt besonders gern. Wle steht es aber mit dem Selbst-
musizieren? Besinnen wir uns einmal aus unsere musikali-
scheu Fähigkeiten!

Die Blockflöte, die Gitarre, die Ziehharmonika haben ja
mit dem Sommerlager nicht ausgedient, sie finden sich auch
in den vier Wänden zum Spiel zusammen. Vielleicht ist auch
das lange nicht benutzte Klavier wieder zum Klinge» zu brin¬gen. und Geige. Cello. Bratsche, jedes Instrument, das ein
Hausgenosse spielt, kann mit dabei sein. Es gibt heute soviel
schöne Noten, daß man für jede Zusammensetzung der Instru¬
mente, für jeden Schwierigkeitsgrad etwas Geeignetes zu ge-ringen Kosten bekommt.

Zur guten Häuslichkeit gehört seit Jahrhunderten ln
Deutschland die Musik. Aus der Zeit Martin Luthers. Johann
Sebastian Bachs. Franz Schuberts sind uns unzählige Bilder
davon erhalten. Da sehen wir den Hausvater die Gitarre
spielen, und die ganze Familie bis zu den Jüngsten ist singendoder mit einem Instrument an der gemeinsamen Musik betei¬
ligt. Auch und gerade in heutiger Zeit findet die Jugend in
der Pflege der Hausmusik  wieder eine dankbare Auf¬
gabe.

Aus die Dauer gehört zum Hausmusizieren natürlich auch
.fleißige Uebung uns gutes Können Nur ein guter Unter¬
richt kann hier nützen. Die Hitler-Jugend hat gemeinsam mit
vielen deutschen Gemeinden„M usikschulensür Jugendund Volk"  errichtet. Das sind Unierrichisstätlen, die einen
Musikunterricht erteilen, so wie Jungen und Mädel der HI.ihn sich vorstellen: keinen trockenen langweiligen Drill, der
einem die Freude nimmt, sondern lebendige frohe Führung
zum Einzelspiel, zum Zusammensplel. zum Chorsingen und
zur Kenntnis der Musiklehre.

Der Unterricht in den „Musikschulen für Jugend und
Volk" gilt als HJ .-Dienst- Auch in der Kriegszeit setzen die
Musikschulen für Jugend und Volk ihren Betrieb ungehindert
fort. Jeder, der ein Instrument erlernen will oder etwas
aus seinem Instrument hinznlernen will, kann sich»och heute
in einer „Musikschule für Jugend und Volk" zum Unterricht
anmelden. Die Kosten sind sehr niedrig gehalten. Wo es
noch keine „Musikschulen für Jugend und Volk" gibt, ver¬
mittelt die Bann- oder Untergaudienststelleeine» gleichwertigenPrivatunterricht. La.

Abgesehen von der erheblichen Mehrbelastung des Ver¬
sicherungsnehmers war diese Regelung schon deshalb nicht
ideal, weil die Handhabung bei den einzelnen Versicherungs¬
gesellschaften sehr unterschiedlich war und deshalb in der
Werbung möglicherweise zu unerwünschten Erscheinungen
hätte führen können. Durch Rundschreiben des Reichsauf¬
sichtsamtes für Privatversicherung ist nunmehr eine allgemein
verbindliche Regelung geschaffen worden, und die Zuständig¬
keit dieser Körperschaft durch Erlaß des Reichswirtschafts¬
ministers auch für die dessen Aufsicht unterstehenden öffent¬
lich-rechtlichen Lebcnsversicherungsanstaltenerweitert worden.
Danach wird die Kriegsgefahr bei Kapitalversicherungenbis
zu einer Versicherungssumme von RM . 100 000.— für Kriegs¬
teilnehmer auf seiten des Deutschen Reiches und seiner Ver¬
bündeten sowie für Nichtkriegsteilnehmerin voller Höhe ge¬
deckt. Ein besonderer Gefahrenzuschlagbraucht also nicht
gezahlt werden. Hinsichtlich der lOOOOO-RM .-Grenze ist es
gleichgültig, ob diese Summe Lurch eine eine oder durch meh¬
rere VersicherungenLei demselben Versicherer überschritten
wird. Für den die genannte Summe übersteigenden Teil der
Versicherungssummewird die Kriegsgefahr nicht übernom¬
men. Allgemeine Wartezeiten, wie sie bei Versicherungen ohne
Untersuchung und bei Kleinlebensverstcherungenüblich sind,
sowie besondere Wartezeiten — bei gesundheitlichnicht ein¬
wandfreien Risiken— gelten für Kriegstodesfällenicht.

Die notwendigen Kapitalien für die durch Kriegstodesfälle
entstehende Uebersterblichkeit sollen einstweilen durch Kriegs¬
rückstellungen aufgebracht werden. Verschiedene Gesellschaften
haben solche Rückstellungen vorsorglicherweise schon in beacht¬
licher Höhe vorgenommen. Sollte jedoch die Uebersterblichkeit
Lurch Kriegstodesfälle über das augenblicklich noch geringe
und tragbare Matz hinausgehen, so ist die Erhebung von ein¬
maligen Umlagen vorgesehen, deren Höhe wiederum einheit¬
lich festgesetzt wird. Unternehmungen, die solche Umlagen schon
vor Bekanntwerden dieser allgemeinen Regelung erhoben
haben, sind angewiesen worden, die bezahlten Mehrbeträge
ihren Versicherten wieder gutzuschreiben. Eine Ausnahme
besteht nur für solche Versicherungen, die nach dem 1. Sep¬
tember 1939 durch Ablauf oder Rückkauf erlöschen, oder die
nach diesem Zeitpunkt in beitragsfreie Versicherungen umge¬
wandelt werden. Bei diesen Versicherungen muß versucht
werden, die für die Zukunft in Aussicht genommenen Um¬
lagen durch Abzüge vorwegzunehmen.

Für Versicherte, die erst nach Kriegsausbruch eine Ver¬
sicherung eingegangen sind, ist ferner ein einmaliger Gefah.
renzuschlag festgesetzt worden. Man geht dabei von der Er¬
wägung aus, datz sie nicht ohne Leistung Nutznießer der von
den langjährig Versicherten angesparten Rücklagen werden
sollen. Die Gefahrenzuschläge sind nach sozialen Gesichts¬
punkten gestaffelt. Auf die ersten RM . 500.— wird kein Zu¬
schlag erhoben; auf die weiteren RM . 4500.— dagegen 10 vT.,
auf weitere RM . 15 000.— 15 vT. und auf nochmals weitere
RM . 20 000.— 20 vT. Auf den RM . 40 000.— übersteigenden
Teil wird ein Zuschlag von 30 vT. der Versicherungssumme
erhoben. Versicherungen von Kindern unter 14 Jahren sind
von der Erhebung eines besonderen Gefahrenzuschlages frei¬
gestellt. Für Versicherungen mit festem Auszahltermin, Aus¬
steuerversicherungenund Versicherungen mit Einmalbeitrag
ist der besondere Gefahrenzuschlagnur in halber Höhe, für
Versicherungen auf vsrbundene Leben ist der Zuschlag für
jede versicherte Person in Höhe von der genannten Sätze
festgelegt worden. Sofern ganz besondere Umstände es be¬
gründet erscheinen lassen, kann ferner mit Genehmigung der
Aufsichtsbehörde der Zuschlag anders bemessen werden. Der
Zweck aller dieser Regelungen ist der, den Versicherungsneh¬
mer so wenig wie möglich direkt zu belasten und klare Ver¬
hältnisse zu schaffen. H. H.



Ohne Zaudern zupacken
Vollwertige Hilfe auf dem Bauernhof — Arbeitsmaiben auf

Verantwortlichem Posten
NSG . Als es vor etwa sechs Wochen hieß: alle Männer

und Maiden im Arbeitsdienst sind an ihren Arbeitsplätzen
unentbehrlich und können zunächst nicht aus dem Ar¬
beitsdien st entlassen  werden, wurde es manchem von
den Betroffenen anfangs recht schwer. Die Freude auf das
Zuhause nach einem halben Jahr Arbeitsdienst, die Berufs¬
pläne und was man sich sonst noch ausgemalt batte — alles
mußte für eine noch ganz unbestimmte Zeit zurückgestellt wer¬
den. Nun. die Arbeitsmänner  waren bald darüber hin¬
weg. Ihr Einsatz unmittelbar hinter den vormarschierenden
Truppen hat sie. nne sie immer wieder berichten, vollauf ent¬
schädigt. Sie haben sich nichts Schöneres denken können, als
hier zu zeigen, was sie können.

Und die Maiden?  Für sie gab cs keine groge Ausgabe
in Feindesland. Auf ihren gewohnten Plätzen sollten sie aus-
harren, abgeschlossen vom großen Geschehen, namenlos und in
so vielfältiger Kleinarbeit weiter ihre Pflicht tun!

Schon auf dem Wege zu einem Lager der Maiden sehe ich
Frauen bei der Kartoffelernte. Sie arbeiten nebeneinander
m einer Reihe, und es heißt unermüdlich, den Boden aufhak-
ken das Kraut abschütteln und die Kartoffeln aufsammeln
unö in den davor stehenden Korb werfen. Wenn man in der
Reihe bleiben will, muß jeder dieser wenigen Handgriffe
sitzen. Männer sind keine dabei, aber in der Mitte der Reihe
arbeitet eine Arbeitsmaid. Wie von jung auf gewöhnt hält
sie mit den anderen Schritt. Vom Lager aus besuchen wir die
Maiden, die bei einem Bauern helfen. Unterwegs erzählt die
Lagerführerin >mn dem guten Einvernehmen, das zwischen
dem Dorf und seinem Arbeitsdienstlager herrscht: „In vielen
Familien hat schon öfter eine Maid gearbeitet. Da weiß di?
Bäuerin die jungen Menschen richtig anzulernen, und bald
fühlt sich jedes Mädel wie ein Kind im Haus. Ehe die Bau¬
ern eingezogen wurden, kamen sie zu uns, um sich zu verge¬
wissern, ob ihre Maid auch weiter bei ihnen bleibt, und wenn
sie jetzt aus dem Felde schreiben, vergessen sie nie, nach der
Maid zu fragen und ob sie die Arbeit schafft. Unfern Mä¬
deln war es auch selbstverständlich, einzuspringen und mit
doppelter Kraft zu schaffen, als sie sahen, daß die Männer
fortmußten."

Der erste Hof, ven wir betreten, liegt mitten im Dorf. El
ist ein ansehnliches Grundstück mit einem geräumigen Wohn¬
haus und großen, massiven Stallgebäuden. Ein großer Obst
und Gemüsegarten schließt sich daran an. Alles läßt erkennen
daß hier tüchtige Arbeit geleistet werden muß. Die Arbeits
ma-id kommt mit zwei großen Eimern Schweinefutterari¬
dem Haus. Sie ist allein auf dem Hof. Die Bäuerin und civ
Paar Hilfskräfte arbeiten tagsüber auf dem Kartoffelacker
An .I° mehr freut sie sich über den Besuch. „Nun, Maria
schaffen Sie es denn?" - „O ja, ich glaube schon." Und zurr
Bewach fuhrt sie uns herum und zeigt uns alles, das Viel
und die Vorräte, und erzählt dabei, daß sich hier bis vor we^
nigen Wochen mehrere Söhne in die Arbeit teilten. Jetzt sink
sie Soldaten. „Mit Haus und Hof muß ich allein fertig wer-
den, und mittags, wenn das Esten fertig ist. bringe ich cs iu
großen Kannen den Leuten aufs Feld. Schön ist es. wenn die
Bäuerin abends kommt und mit allem zufrieden ist!"

Wir verabschieden uns von diesem tüchtigen Mädel, vor
dem man Achtung haben kann. „Aehnlich wie hier ist es auch
m den anderen Bauernfamilien, denen wir helfen", berichtet
die Fuhrerm im Fortgehen. „Als bekannt wurde, daß die
Maiden nicht entlassen werden, war die erste Enttäuschung
bald überwunden. Viele von ihnen meinten selbst daß sie iln-
Baucrm, nun, da der Mann fort müsse, nicht im Stich lassen
konnten. Und jetzt sind sie alle stolz, ob sie draußen oder aur
dem Hof arbeiten, daß man sie als vollgültige Hilfe betrachtet
und ihnen verantwortungsvolleArbeit überträgt. Mehr als
bisher fühlen sie sich mit ihrem Hof verbunden und für das
Wohl ihrer Bauernfamilie mit verantwortlich. Die Bäu¬
erinnen danken ihnen das mit mütterlicher Fürsorge und mit
manchem guten Leckerbissen."

Bei den verschiedenstenArbeiten haben wir die einzelnen
Ntaiden angetrofren. beim Melken, bei der Wäsche, beim Obst-
einkochen Immer vertraten sie selbständig die Bäuerin, die
die Arbeit des Mannes oder Knechtes auf dem Feld übernom¬
men hat. „Und zum Schluß gehen wir noch zur Liesel, unse¬
rem Hausmütterchcn. Sie pflegt die Bäuerin, die gerade ihr
viertes Kind bekommen hat; sie versorgt auch das Neugebore-
ne und, außerdem Haus und Hof und die anderen drei Klei¬

nen." Auch hier wieder das gleiche Bild. Das ganze Haus¬
wesen mit vielerlei Sorgen und Pflichten lastet auf einem
jungen Menschen, der ein halbes Jahr lang zuvor gelernt
hat, sich rasch in immer wieder neue Verhältnisse einzuleben
und ohne Zögern zuzupacken, wo Hilfe nötig ist. Dieser ver¬
antwortungsvolle Einsatz ist für fede der Maiden die Krö¬
nung ihrer Arbeitshjenstzeit.

Auch die Liesel hat uns stolz den großen Bereich ihrer
täglichen Betreuung gezeigt. „Ihre Leistung und ihr Durch¬
halten muß man besonders anerkennen", meint die Füh¬
rerin auf dem Heimweg, „denn sie kommt aus Obcrschlesienund viele ihrer Angehörigen befanden sich im gefährdeten
Gebiet, mußten zum Teil auch flüchten. Da fiel es ihr an¬
fangs schwer, auf ihrem Posten zu bleiben. Sie kam aber bald
zu der Erkenntnis, daß cs gerade in solchen Zeiten auf die
Pflichttreue des einzelnen ankommt. Außerdem gab es noch
andere im Lager, die in Sorge um ihre Angehörigen oder ei¬
nen Feldgrauen waren und cs war selbstverständlich, daß wir
alle es wie ein gemeinsames Schicksal trugen. Wir sind da¬
durch zu einer noch festeren Gemeinschaft verschmolzen".

Am späten Nachmittag sind alle wieder im Lager. Die
meisten bleiben jetzt von morgens 7 Uhr bis nachmittags 5
Uhr beim Bauern. Sie sehen alle bei der Arbeit frisch und
Wohl aus. Man sieht, daß ihnen die Arbeit Freude macht, daß
sie mit ganzem Herzen dabei sind. Und das liegt Wohl auch
daran, daß sie nicht nur mit ihren körperlichen Kräften ein¬
gespannt sind. Sie wissen, daß sie ihrer Bäuerin auch über
manche bange Stunden Hinweghelfen können, wenn „von
draußen" lange keine Nachricht kam, wenn andere Sorgen sie
bedrücken. Seit der Bauer fort ist, ist es ja doch die Maid, mit
der die Bäuerin alles bespricht, der sie — von Sorge befreit
— zuerst den Brief des Bauern vorliest. L. R.

Buchspende als Krastquett
NSG . In diesen Tagen sammeln in den Städten und

Dörfern des Gaues Baden die Block- und Zellenleiter der
Partei in allen " amilien Bücher für die Wehrmacht,
die zu Büchereien zusammengefaßtden Truppenteilen des
Heeres, der Luftwaffe und der Kriegsmarine und vor allem
den Lazaretten zugeteilt werden. Der schwere Dienst unserer
Soldaten fordert in den Ruhestunden Entspannung. Für
die Zeit der Erholung und Kräftesammlung den Männern im
feldgrauen Rock unterhaltenden und erbauenden Lesestoff zur
Verfügung zu stellen, ist unsere Aufgabe. Wir wissen, daß
dem Kämpfer das gute deutsche Buch ein unentbehrlicher
Freund sein kann. Jeder Volksgenosse des Gaues Baden
trägt deshalb durch eine Buchspende dazu bei, reichhaltige
Büchereiend«n Soldaten zur Verfügung zu stellen.

Für die Volksgenossen muß es eine Selbstverständlichkeit
lein, daß die besten Bücher zur Spende gerade gut genug
sind. Die Sammlung darf nicht etwa dazu dienen, den
Bücherschrank von überflüssigem Zeug zu befreien. Wenn das
Abschiednehmen von liebgewordenen Büchern auch oft schmerz¬
lich erscheinen mag, für unsere Soldaten ist nichts zu wertvoll.
Sie setzen für uns das Höchste, ihr Lehen, ein. Jeder beweise
auch bei dieser Sammlung seinen Willen, der Front am Feind
zu helfen, wo immer ein Ruf zu dieser Hilfe ergeht. Warte
auch niemand mit der Auswahl der Bücher, bis der Blocklej-
ter verspricht, sondern suche jeder umgehend geeignete Bücher
aus, damit sie der Sammler sofort in Empfang nehmen kann.
Mit jedem Buch vermitteln die Volksgenossen unseres Gaues
einem Frontsoldaten ein stärkendes Erlebnis als Kraftquell
für seinen Einsatz.

Deutsche Edelkastanien
Bisher kam die Edelkastanie bei uns nur vereinzelt vor.

Nachdem man aber die denkbar besten Erfahrungen gemacht
hat und feststellte, daß auch ältere Bäume gut gedeihen und
außerordentlich fruchtbar sind, ist man in der letzten Zeit dazu
übergegangen, die Edelkastanie im großen anzubauen. Wir
begegnen der Marone auf den Bauernhöfen im Rhein¬
land,  zwischen den Obstbaumkulturen in der Pfalz  und am
Niederrhein, an der Bergstraße  und in großen Anlagen

auf den BünninghardthölM lick südlichen RHLmlaoo. ^
größten und auch natürlichsten Vorkommen der Edelkastanie
aber haben wir im Taunus.  Die Wälder rund um Krön,
berg find mit Maronen durchsetzt, ja man findet sie stellen,
weise in so großer Anzahl, daß man geradezu von Kastanien-
Wäldern sprechen kann. Die Edelkastanie hat außerdem noch
den Vorzug, daß nicht nur die Frucht, sondern alles am
Baum verwendet werden kann. Das junge Holz wird gern«
als Rebenstühe benutzt, das Pfahlholz erreicht in seiner
Dauerhaftigkeit die Eiche, das Holz von Stamm und Ast
wird gerne als Schiffs- und Häuserbauholz verwendet und,
dl« schön gemaserten Wurzeln braucht der Drechsler.

pflegt Eure Schuhe besser!
Strafpredigt eines Schuhmachers.

Wir haben bisher überhaupt nicht gewußt, wieviel Reser¬
ven an Kleidungsstückenwir eigentlich noch haben. Da wurde
einmal vor Jahren ein neuer Anzug gekauft, der alte in den
Kleiderschrank gehängt, weil er — vermeintlich— zum Tra¬
gen zu schlecht und zum Wsgwerfen noch zu schade sei. Genau
so war es mit den Schuhen! Da wurden einmal „kurz nach
dem Ersten" Schuhe gekauft, weil sie im Schaufenster so gut
gefielen und weil sie doch gar nicht teuer waren und — vor
allen Dingen — weil eg doch gerade Geld gegeben hatte. Die
alten Schuhe stellte man dann in den Stiefelschrank für äar
Negenwetter, und dort standen sie bis — ja bis die Bezug-
scheine kamen. Da hat man sie hervorgeholt und zum Schuh¬
macher gebracht.

Ein großes weißes Pappschild am Schaufenster eines
Schuhmachers, daß Schuhreparaturen vor dem 1. Dezember
nicht mehr angenommen werden könnten, veranlasse uns, den
Meister einmal zu besuchen. Der Schuhmacher führt uns in
seine Werlstatt. „Hier ist noch nie so viel Ordnung gewesen"
— meint er — „denn sonst fände ich überhaupt nicht mehr
durch. Meine Frau hat sich tagelang mit dem Sortieren der
Schuhe beschäftigt, und nun sieht das so aus" — dabei zieht
er uns die Treppe herunter in den Keller und weist auf fein
säuberlich gestapelte Schuhs, die reparaturbedürftig sind.
„Daran habe ich bis Ende des Jahres zu tun, und wenn
Sie sich mal nnsehen, was eigentlich zu reparieren ist, dann
werden Sie erstaunt sein, wie verschwenderischdoch viele
Volksgenossen mit unseren Rohstoffen umgehen. Hier sind
Schuhe — wirklich abgetragen — die halten nur noch ein
Paar Sohlen aus, aber dort, diese Schuhe sind erst einmal
besohlt, vollkommen durchgelaufen, daß es direkt ein Loch
gegeben hat, und das Oberleder ist noch tadellos. Unsereinenr
tut das Herz zieh, wenn er so was sieht. Das ist so einer,
der sich lieber ein Paar neue Schuhe im Vorbeigehen kauft,
anstatt sich die Mühe zu machen, zu seinem Schuhmacher zu
laustn. So wird das kostbare Leder förmlich weggewvrfen.
Hier sehen Sie andere — und bei den meisten ist das der
Fall — die wuüdrn sorglos fortgestellt, das Oberleder nicht
eingesettet. Natürlich werden dann die Schuhe brüchig. Der
beste Schuhmacher kann solche Schäden auch dann nicht mehr
beseitigen, wenn ine Schuhe noch verhältnismäßig neu sind.
Sie können vielleicht noch kurze Zeit getragen werden, aber
dann sind sie endgültig hin. Von allen Schuhen, die ich
hier habe, wurden 90 v. H. des nachts nicht gespannt, son¬
dern so wie sie aur gezogen werden, beiseitegestellt. Wir könn¬
ten unfern Schuhbr stand noch einmal so lange halten, wenn
jeder Volksgenossedes Abends seine Schuhe äusspannen, dann
einfetten und morgens erst blankputzen würde. Das Leder
braucht Feil und nnß geschmeidig gehalten werden."

Wir können dichem und allen anderen Schuhmachern in
Deutschland nur recht geben. Ueberall haben sie dieselben Er¬
fahrungen gemacht. Und eines können wir bei dieser Gele¬
genheit feststellen: Wir haben noch sehr viel zu lernen, wenn
wir unseren Besitz an Kleidungsstücken sorgfältig pflegen wol¬
len. Etwas mehr Nachdenken, etwas mehr guter Wille und
wir können sinngemäß unseren Bestand an lebensnotwendigen
Gütern verdoppeln.

Zuteilung von Eiern.
Jeder Bersorgungsberechtigte erhält für die Zeit vom 25.—29. Ok¬

tober 19391 Ei auf den Abschnitt1. 48 der Nährmittelkarte zugeteilt.
Calw , den 24. Oktober 1939.

Der Landrat:
2m Auftrag: Haas , Reg.-Assessor.

Die
MillvverwerlungsgenossenilvaftBirlenfeld

sucht für sofort eine kaufmännisch gebildete, zuverlässige

weidlilke Kraft
(ledig oder verheiratet). Angebote an den

Borfitzenden Stn n.

Stadt Wildbad.

Die ReichsverbMigurrgsscheitle1 und 2
iür Speisefette und Margarine

für die Monate Oktober bis Dezember 1939 werden an die Bezugs-
berechtigten am

Freilag de« 27. Oktober 193g
vorm. 8- 12 Uhr Buchst, z- K und nachm. 2- 6 Uhr Buchst. k- 2
auf dem Rathaus, Sitzungssaal, ausgegeben.
- Bezugsberechtigten müssen persönlich erscheinen. Aenderungen
im Einkommen usw. sind der Ausgabestelle zu melden.

Bezugsberechtigte, welche die Relchsverbtlllgungsscheine am Don-
werdn Freitag nicht abholen, können nicht mehr berücksichtigt

Der Bürgermeister.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste.

Wildbad . Donnerstag, 26. Oktober. 4 Uhr Kciegsbetstunde.
5 Uhr Elternabend der Konfirmanden und Zuhörer.

Briefpapiere
in einfacher dis feinster/luskükrung mit blamenckruck Ilekert ckle

(ü. ^leeii ' sciie Lucliäruckerei , I^euenbiirA

I „ . mi der Rkmch
auf der Markung Feldrennach.

Ludwig Schifferle,  Goldarveiter in Feldrennach, hat
39 m östlich vom Ortsausgang der Gemeinde Feldrennach
gegen Schwann zu auf seinen Grundstücken Parz . Nr . 1029/1
und 1029/6 der Markung Feldrennach eine Freibad-Anlage
angelegt.

Das hierfür erforderliche Wasser wird etwa 30 m ober¬
halb des Schwimmbeckens dem Rennbach entnommen, der
mittelst einer eingebauten Stauvorrichtung auf 337P1 m
Ü.N.N. gestaut ist. Das Wasser wird dem 600 cbm fassenden
Schwimmbecken mittelst einer 15 cm i. L. weiten Rohrleitung
zugeleitet. Vom Schwimmbecken wird das Wasser in einer
15 cm i. L. weiten und etwa 20 m langen Ueberetch- und
Grundablaßleitung dem Rennbach wieder zugeführt.

Einwendungen gegen das Unternehmen sind bei Verlust
des Einspruchsrechts innerhalb 14 Tagen nach der Veröffent¬
lichung bei mir anzubringen. Pläne und Beschreibungen
liegen bei mir zur Einsicht auf.

Calw,  den 23. Oktober 1939.
Der Landrat:

Im Auftrag : Haas , Assessor.

Amtsgericht Neuenbürg.
Aufgebot.

Der Emil Heinz,  Fässer in Grunbach, hat beantragt,
den verschollenen

Jakob Friedrich Lötterle,  geb . am 23. Dezember
1848, zuletzt wohnhaft in Grunbach,

für tot zu erklären.
Der bezeichnet Verschollene wird aufgefordcrt, sich späte¬

stens in dem auf
Freitag den 29. Dezember 1939, vormittags 11 Uhr,

vor dem Unterzeichneten Gericht anberaumten Aufgebotster¬
mine zu melden/ widrigenfalls die Todeserklärung erfolgen
wird.

An alle, welche Auskunft über Leben oder Tod des Ver¬
schollenen zu erteilen vermögen, ergeht die Aufforderung,
spätestens im Aufgebotstermine dem Gericht Anzeige zu
machen.

Den 28. September 1939.

4
Mx //Mrs-*

Kein 2weikel besieht darüber , daü
wer einen 6sum bat und ernten
viil , sieb eben such eins Kelter
snschskken muß. blur der kslschs
Kschner glaubt, sich die / cusgabeu
kür diese ^ aschskkung ersparen ru
können. krst wenn er wie dieser
hier mehr rerscblsgen Hst als dis
dieusnschskkungkostet , entschließt
er sich rum Kauke und errechnet
al -obsld , daß die Kelter in spste-
sbens 2 fahren sich berahlt macht,
sehnlich handeln ja such 6e-

^ »chsktsleute, dis glauben, alles
"" alleine, ohne das gegebene lkills-
mittel machen ru können. 8o dringend aber der Obstpflücker
die keiter braucht, so notwendig ist kür den Lesch ältsivsm

im »Lnstäler«

E n zN l ö st e r l e.
Starkes

lucktrinU
geführt, verkauft

I . Gantz.
Wildbad.

Jugelausen
schöne Tigerkatze . Abzuholen
in der

Geschäftsstelle
de» Tierschntzvereins.

nika- Schule
es Unterrichts
bad:  Mittwoq,
No der 15h, Uhr-
und Festhalle).

Stempelkissen
Firmenstempel

T.Meeh'scher Buchverkauf
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